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wort
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Ende.  

Höhepunkt.  

Und wie weiter?

Finale ist der Titel dieser „Kirche 

in Bewegung“. Die Kirchenleitung 

der VELKD hat vor zweieinhalb 

Jahren beschlossen, die von „Geist 

und Prozess“ geprägte Arbeit des 

Gemeindekollegs zu beenden. 

Damit geht eine 35-jährige Geschichte zu Ende: An-

gefangen mit den Aufbrüchen in den 1980ern, mit 

vielfältigen Projekten, von denen Tausende deutsch-

landweit und darüber hinaus profitiert haben. Die 

Erfolgszeiten der Projekte am Gemeindekolleg waren 

unterschiedlich lang – ein, zwei, drei Jahrzehnte – und 

wurden irgendwann beendet oder in andere Träger-

schaft übergeben. Zuletzt ging 2017 „Sterbende be-

gleiten lernen“ in die Verantwortung der Bundesaka-

demie für Kirche und Diakonie (bakd) über und läuft 

dort erfolgreich und gut weiter. 

Zu Beginn unserer Berufungszeiten vor zehn Jahren 

wurde uns mitgegeben: Bitte entwickeln Sie das, was 

es für die Zukunft der Kirche dringend braucht und 

was es im deutschsprachigen Raum noch nicht gibt. 

Das haben wir getan. Wir haben aufmerksam wahr-

genommen, wo der Schuh drückt und welche Sehn-

sucht lebendig ist. Bald war klar: Es geht angesichts 

des Veränderungsdrucks, der allerorten – lokal, regio-

nal und überregional – Menschen in Atem hält, um 

die Verbindung von Organisationsentwicklung und 

spiritueller Orientierung, von geistlicher Haltung und 

theologischer Reflexion, von strukturellem Knowhow 

und Prozessgeschick. So hat Isabel Hartmann 2014 

zusammen mit Verantwortlichen aus Gemeindebe-

ratung, Geistlicher Begleitung und Kirchenleitung zu 

einer Konsultation „Geist und Prozess“ eingeladen. 

Dass dies den Startpunkt setzte für die Entwicklung 

einer eigenen Fortbildung, konnten wir damals noch 

nicht wissen.

Mit neuen Herangehensweisen haben wir Tagungs-

designs entworfen und inhaltliche Akzente für die bri-

santen Themen der Zukunft gesetzt. Wir fragten: Wie 

spielen „Geist und Macht“ zusammen? Oder: Welche 

Kirchenbilder locken uns in die Zukunft und was be-

deutet das für Theologie und Verkündigung? 

In vielen „Großen Kirchenvorstandswochenenden“ 

haben wir erkundet, wie Gottes Geist unser Alltags-

geschäft durchdringen kann. Wir haben Methoden ge-

funden, weiterentwickelt und zur Verfügung gestellt, 

die verschiedene Dimensionen verbinden: Kopf und 

Herz, Gefühl und Verstand, Erfahrung und theologi-

sche Reflexion, persönliche Sehnsucht und gemein-

same Herausforderungen im Gremium. Kreativität 

wurde freigesetzt, Innovation entstand, Ideen wurden 

geboren. Es geht um Entlastung! Und um Lust und 

Kraft, das zu tun, was gemeinsam entwickelt wird.
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Fester inhaltlicher Bestandteil war der Dialog mit 

Menschen unterschiedlicher Herkunft aus Ost und 

West, Nord und Süd, Stadt und Land, ehrenamtlich 

und hauptamtlich Engagierten aus dem ganzen Spek- 

trum der Ökumene, aus unterschiedlichen Berufs-

gruppen und Generationen. Dialoge auf Augenhöhe 

und Diversität – Markenzeichen des Gemeindekollegs! 

Ein besonderer Schwerpunkt wurde der Dialog mit 

Menschen, die mit der Kirche und dem christlichen 

Glauben nicht vertraut sind oder ihnen auch skep-

tisch gegenüber stehen. In speziellen Tagungen mit 

Konfessionslosen haben wir gefragt, was und wie wir 

voneinander lernen können, wie wir zu zeitgemäßer 

und stimmiger Glaubenssprachfähigkeit kommen. 

Auch unsere konfessionslosen Teilnehmer/-innen ha-

ben uns dabei sehr beschenkt. Immer 

wurden dabei Fragen aufgeworfen, die 

neue Impulse in die theologische Re-

flexion und Forschung brachten. Es 

ging inhaltlich um zentrale Themen 

des Glaubens: Kreuz und Auferste-

hung, Sünde und Gnade, Freiheit und 

Verantwortung …

Konsequent haben wir unsere Team-

arbeit auf dieser Grundlage neu ge-

formt und ein Team von Co-Workern 

berufen. Auch wir wollten nicht unter uns bleiben, 

sondern die Potenzialität und Diversität eines Teams 

und seine Netzwerkkraft nutzen – inhaltlich und geo-

grafisch. In mehrtägigen Klausuren übers Jahr verteilt 

haben wir unsere präsentischen und digitalen Ange-

bote entwickelt. 

Wir haben Tagungen und Seminare in Zusammen-

arbeit mit verschiedenen Trägern angeboten und Sy-

nergien aus ihren Netzwerken gewonnen (z.B. Stu-

dienseminar der VELKD in Pullach, Pastoralkolleg 

der ELKB, Communität Christusbruderschaft Selbitz, 

Kirchliche Hochschule Wuppertal). Unsere Tagungen 

waren immer geprägt von der Überzeugung, die der 

Rechtfertigungserfahrung entspringt: Die Anwesen-

den, ihre Kompetenzen und Potenziale sind ein gro-

ßes Geschenk, von dem die ganze Gruppe profitiert. 

Das prägt auch die drei-modulige Langzeitfortbildung 

„Geist und Prozess“, die 2017/18 erstmalig im Kloster 

Bursfelde startete. Zwei weitere Kurse wurden in Fol-

ge durchgeführt. Das Interesse an der Verbindung von 

spiritueller Orientierung und professionellem Füh-

rungshandeln ist ungebrochen hoch. Wir bedauern 

sehr, dass diese Arbeit im Gemeindekolleg im Unter-

schied zu all den früheren Projekten nach nur wenigen 

Jahren trotz steigender Nachfrage noch in der Ent-

wicklungsphase beendet wird. 

Zum Schluss bedanken wir uns herzlich auch bei Ih-

nen, liebe Leserinnen und Leser, 

für Ihr Interesse an dem Magazin 

„Kirche in Bewegung“. Viele von 

Ihnen haben uns geschrieben, Ihre 

Gedanken zu unseren Themenhef-

ten geteilt und uns dadurch inspi-

riert. Die Auflage ist in den letzten 

zehn Jahren von 6000 auf 8000 ge-

stiegen. Diese hohe Resonanz hat 

uns in unserer inhaltlichen Arbeit 

bestätigt und beflügelt. Wir wer-

den Sie vermissen. 

Bleiben Sie mit all jenen verbunden, die von der Sehn-

sucht geleitet werden, dass Gottes Geist die Wand-

lungsprozesse durchdringt. Und die davon ausgehen, 

dass Empfangen – also das Wesen des Glaubens – und 

mutiges Handeln untrennbar zusammengehören. 

Wenn Sie an der Zukunft von „Geist und Prozess“ in-

teressiert sind: Schreiben Sie uns. 

Wir freuen uns darauf, Ihnen weiterhin zu begegnen. 

Mit herzlichen Segenswünschen 

REINER KNIELING          ISABEL HARTMANN

Die Auflage ist  
in den letzten  
10 Jahren von  
6000 auf 8000  
gestiegen.

bestätigt & 
beflügelt

Viele von Ihnen 
haben uns  

geschrieben,  
Ihre Gedanken 

zu unseren  
Themenheften 

geteilt und  
uns dadurch  

inspiriert. 
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Vier 
Jahre 4DANIEL SCHNEIDER

voller  
Resonanz 

Zwischen diesen beiden Tagebucheinträgen 

liegen vier Jahre. Und mein Instinkt hat mich 

nicht getäuscht. Die Co-Working-Zeit für das 

Gemeindekolleg war anders. 

Diese vier Jahre waren für mich eine Zeit der 

persönlichen Entwicklung im Rahmen von 

´Geist und Prozess´ und eine herausfordernde 

und kraftvolle Zeit des Tuns und Machens im 

Rahmen meiner Möglichkeiten; gemeinsam 

mit dem Co-Worker-Team. Erst anstrengend 

und ein wenig fremd, später dann voller Aha-

Erlebnisse und Möglichkeiten, Angebote mit 

und für spirituell interessierte Menschen zu 

konzipieren, durchzuführen, zu feiern und am 

Ende voller Dankbarkeit und Trauer über das 

Ende dieser gemeinsamen Arbeit.

Allein die Besetzung des Teams in seiner 

Vielfalt und Kompetenz bietet Anschauungs-

unterricht für so manche Unternehmen, egal 

welcher Branche. Die Art, wie Menschen von 

Reiner Knieling und Isabel Hartmann ausge-

wählt wurden, zeugt von Vertrauen, Weitsicht 

und dem Mut, neue Wege zu gehen. 

Die Früchte unserer Arbeit erkennen, die 

erhellenden Momente und Durchbrüche 

in Planungsphasen, der gemeinsame Frust, 

wenn etwas nicht gelingt, die Ehrlichkeit 

untereinander, das Bewusstsein der Ver-

antwortung füreinander und die von Wert-

schätzung getragene Atmosphäre; das 

alles sind mehr als Erinnerungen. Es sind 

Meilensteine in meiner persönlichen Ent-

wicklung und in der Arbeit des Gemeinde-

kollegs gewesen.

Und diese Reise endet jetzt ….

… nicht.

Denn ungeachtet der Tatsache, dass wir in 

dieser Form nicht weiterarbeiten, fliegt der 

Grundgedanke des Gemeindekollegs, des 

´Geist und Prozess´-Verständnisses, der 

Kirche und der christlichen Spiritualität an 

sich ja viel höher, weiter und tiefer als wir 

uns das je erträumen können.

Das tröstet. 

Und so bleibe ich Co-Worker. In meinem 

Job und in meiner Persönlichkeit. Und die 

Dinge, die wir (weiter)entwickelt haben, 

sind nicht aufzuhalten, haben schon längst 

Mitwisserinnen und Mitwisser generiert 

und strahlen in die Gesellschaft. Und die 

strahlt zurück. In Form von Menschen, mit 

denen wir unterwegs sind und waren. Die 

Wegbegleiterinnen und Wegbegleiter ge-

worden sind. 

Allein die Besetzung 
des Teams in seiner 
Vielfalt und Kompetenz 
bietet Anschauungsun-
terricht für so manche 
Unternehmen. U
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Daniel Schneider ist Journalist, Theologe und Co-

Worker im Gemeindekolleg. Diese Zeit hat er als per-

sönliche Heldenreise erlebt. Ein kleiner Einblick in 

sein Reisetagebuch macht deutlich: Zu Ende ist diese 

Reise noch lange nicht. 

MI., 01. NOVEMBER 2017 

Ich sitze im Zug. In den Knochen steckt mir eine lange Reise nach Baden-Württemberg, 

eine relativ kurze Nacht im heimischen Ostwestfalen und ein ordentlicher Spurt, um 

den Anschlusszug in Hannover noch zu erwischen. Es geht nach Neudietendorf. Zu den 

Co-Workern. Ich weiß nicht genau, was mich erwartet, spüre aber, dass es anders wird 

als viele Jobs, die ich bis dahin angetreten habe. 

DO., 14.OKTOBER 2021 

Ich sitze im Auto und fahre von meinem letzten offiziellen Termin als Co-Worker zurück 

nach Ostwestfalen. Ich starte den Motor und fahre vom Gelände der Evangelischen Aka-

demie Hofgeismar. Hier haben wir unsere letzte Klausur verbracht. Mein Herz ist schwer. 

Es tut schon weh, dieses Team in seiner Lebendigkeit mit allen Facetten hinter sich lassen 

zu müssen. 
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Helden aus der  
zweiten Reihe
den ich gemeinsam mit Jasmin Sternkicker hoste. Er eignet sich gut als 

Beispiel für unsere Arbeit, weil er als Idee zwar im Rahmen der Co-Wor-

kerschaft entstand, die Planung und Umsetzung allerdings ohne wirt-

schaftliche Unterstützung der VELKD stattfindet. Es ist quasi ein paral-

leler Strang, der sich aus der Arbeit entwickelt hat. 

In diesem Podcast richten wir uns an eine Hörerschaft, die spirituell in-

teressiert und neugierig ist. Der Podcast ist ein Gespräch mit Menschen, 

die besonders sind, ohne sich darauf etwas einzubilden. Menschen, die 

sensibel sind für die Zwischentöne des Lebens und mit uns Lebenser-

lebnisse teilen, die inspirieren, herausfordern und zum Staunen und 

Nachahmen einladen. 

Allein unsere Gästeliste zeigt die Vielfalt und gleichzeitige Einheit. Da-

rauf stehen bisher die Fernsehmoderatorin Andrea Grießmann, die Mu-

siker Marianne und Rocco von ‚Berge‘, der Journalist und DJ Mike Litt, 

die Inhaberin des Yoga-Labels ‚Aman.vas‘, Susanne Filippin, die junge 

Unternehmerin Luisa Brummer, der Head of Marketing einer nachhal-

tigen Bank, Jan Miller, die Pfarrerin und spirituelle Begleiterin Isabel 

Hartmann und Prof. Dr. Reiner Knieling.

Und damit schließt sich der Kreis. Denn genau in diese Liste von unter-

schiedlichen Menschen gehörte das Gemeindekolleg. Mittendrin statt 

nur dabei. Offen und klar. Helfend und lernend. Miteinander statt ge-

geneinander. Impulse setzend und Impulse empfangend. 

Und das bleibt. Bei allen Co-Workerinnen und Co-Workern. Diese Reise 

wird fortgesetzt. Weil christliche Spiritualität mitten ins Leben gehört. 

Und wenn ich demnächst wieder einmal mit der Bahn oder dem Auto 

zu einem Job unterwegs bin, dann weiß ich sicher: 

Ich bin immer noch ein Co-Worker. 

Eine persönliche Resonanz, die aus der  

Co-Workerarbeit entstand, ist der Podcast 

Mittendrin 
statt nur dabei. 

Offen und klar. 

Helfend und lernend. 

Miteinander statt 
gegeneinander. 

Impulse setzend und 
Impulse empfangend. 

Hören Sie gerne mal rein.  

Den Podcast finden sie auf spotify, 

apple und unter www.podcast.de
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Wenn Sie diese Zeilen lesen, war es das. Dann wer-

den wir das mal gewesen sein und die VELKD war 

für mich einmal diese vier Jahre Pioniergeist post-

moderner Arbeitsgestaltung. Lesen Sie hierzu den 

Artikel meines geschätzten Kollegen Rainer Koch. 

Darin erfahren Sie mehr über diese neue Form der 

Zusammenarbeit und über die Haltungen, die dazu 

beitragen, dass Veränderungsprozesse und das Mit-

einander in diesen Prozessen gelingen können.

Was bleibt ist glücklicherweise unser Podcast: Die 

Helden aus der zweiten Reihe. Mein ebenfalls ge-

schätzter Co-Worker-Kollege Daniel Schneider und 

Wie postmodern ist das denn? Die 

VELKD konnte sich bis hierher mit 

den Federn schmücken, die konfes-

sionslose und spirituelle Nomadin 

Jasmin Sternkicker als freie Mitar-

beiterin in ihre Kreise aufgenommen 

zu haben. Das Ganze dann noch in 

einer Co-Worker-Gemeinschaft. Sie 

fragt in diesem Artikel für Sie als in-

teressierte Leserschaft und für sich 

selbst: Was bleibt, wenn die Arbeit 

im Dezember 2021 endet? 

Trotzig und 
dankbar 

dem Ende  
entgegen

ich interviewen in diesem  

Format Menschen und plaudern mit 

ihnen über ihr Leben. Die darin vorkommenden 

kleinen und großen Abenteuer begeisterten bereits 

viele Zuhörerinnen und Zuhörer. Nebenbei fällt auf, 

wie wir alle immer wieder zu Heldinnen und Helden  

unseres eigenen Lebens werden. 

Auch mein Engagement für die VELKD ist zu einer 

ganz persönlichen Heldinnen-Reise geworden. Al-

lein in diesem Moment des Jahres, wo wir alle einen 

Artikel für die „Kirche in Bewegung“ schreiben dür-

fen, wachse ich über meine selbst gesetzten Grenzen 

hinaus, und werde zur Autorin. Dank dieser Chance, 

bereits zum vierten Mal, durfte ich erken-

nen #ichkannschreiben (Zitat Da-

niel Schneider). 

Meine Flirterei mit 
Gott hat dazu geführt, 
dass ich mich traue 
von einer göttlichen 
Dimension zu  
sprechen, die uns  
umgibt.

JASMIN STERNKICKER So wie ich meine selbst gesetzten Grenzen, ´nur´ 

Physio- und Körpertherapeutin zu sein hier verschie-

be, so haben sich auch meine spirituellen Suchbewe-

gungen verschoben. Statt in Texten von Aristoteles 

oder Jorge Bucay Antworten (oder auch neue Fragen) 

zu finden, ließ ich mich ein auf Dialoge zwischen 

Konfessionslosen und Christinnen und Christen. 

Hier wurde schnell deutlich, und nun zitiere ich mich 

selbst, „dass bei unterschiedlichem Sprachgebrauch 

wir doch ähnliche Sehnsüchte meinen“ beziehungs-

weise sich sogar unsere Sehnsüchte in der Tiefe mit-

einander verbinden und wir so etwas miteinander 

teilen, wo Worte manchmal als trennend empfunden 

werden können. 

In meiner Arbeit mit Menschen habe ich gelernt, 

ihnen verbale Angebote zu machen, um sie in ihren 

eigenen Suchbewegungen zu unterstützen. Es geht 

darum, Räume zu öffnen und zu halten, aber ich bin 

die Blinde und mein Gegenüber ist Sehende oder  

Sehender im eigenen System. Bemerkt habe ich 

manchmal in diesen Prozessen, dass wir nicht nur zu 

zweit unterwegs sind. Früher hätte ich gesagt, da gibt 

es eine Art Energie, die uns umgibt und aus dieser 

heraus mir ebenfalls Informationen zufließen.

Heute formuliere ich es so: Meine Flirterei mit Gott 

hat dazu geführt, dass ich mich traue von einer gött-

lichen Dimension zu sprechen, die uns umgibt. Ich 

habe mal gesagt, Gott hat mich angesprochen und 

ich bin froh und dankbar, dass ich es mitbekommen 

habe. Jetzt schreibe ich ihm so manches zu. 
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Eine Begegnung, ein Dialog, Worte, Erinnerungen, 

Impulse, Visionen … manchmal auch das Wissen 

nicht zu wissen. Ich gehe im besten Sinne leer und 

offen in eine Begegnung, beispielsweise in Behand-

lungen. Ich weiß manchmal nicht, wieso ich vom Al-

gorithmus des Behandlungsplanes abweiche. Diese 

„abweichenden“ Informationen fließen mir einfach 

zu. Ich habe gelernt diesen Impulsen zu vertrauen 

und verlasse mich dabei auf meine gelernte Grund-

feste, um keine therapeutischen Fehler zu begehen. 

Das Wunderbare an diesen Arten der Behandlung 

ist, dass sie mich am wenigsten Kraft kosten und die 

Menschen meist sehr zufrieden macht. Hier höre ich 

meine geschätzte Kollegin Isabel Hartmann sagen, 

wo Gott in dir ist, trägst du die Last niemals allein. 

Durch sie habe ich gelernt, von Gott in mir und Gott 

im Gegenüber auszugehen. 

Das ist übrigens etwas, was ich am christlichen Glau-

ben sehr schätze. In meinen spirituellen Anfängen 

habe ich die Erfahrung gemacht, dass buddhistische 

Lehren oder Zen-Weisheiten mich auffordern eine 

Art Übersetzungsarbeit zu leisten. Ich solle die Pers-

pektive ändern, Zusammenhänge anders betrachten, 

positiv denken… Das schärft den Geist und hinter-

fragt die Wirklichkeit, so wie ich sie mir einbilde 

wahrzunehmen. 

Was ich dagegen am christlichen Glauben so sehr 

schätzen gelernt habe und auch als entlastend emp-

finde, ist die Tatsache, dass ich mich vor Gott nicht 

verstellen muss. Ich kann mich ihm ganz preisgeben, 

so wie ich gerade da bin. Ich brauche mir nicht erst 

das Gute einer schlechten Sache herauszusuchen. 

Ich darf das Schlechte beim Namen nennen. Ich darf 

sein, auch mit dem, was ich an mir ablehne oder ab-

stoßend finde. Ich kann meine Schmerzen (auch im 

metaphorischen Sinne) darlegen, mich in der Stille 

damit aushalten, Ängste zeigen und auch durchle-

ben, immer mit diesem Vertrauen, so da sein zu dür-

fen. So spüre ich, was Christinnen und Christen mit 

dem Kreuz verbinden. In meinen Exerzitien-Tagen in 

Selbitz, welche ich auch als Yoga-Lehrerin begleiten 

durfte, durchlebte ich Situationen dieser Art. Ich be-

kam Schmerzen, ich hatte Angst – dennoch fühlte ich 

mich, ohne das vorher geübt zu haben, damit gut auf-

gehoben in Gott und in der Gruppe, die sich ebenfalls 

auf das Göttliche ausrichtete. 

Es klingt, als müsste es 

so kommen, obwohl jede und jeder mit Exerzitien-Er-

fahrung weiß, dass ich das jetzt hier nicht so schrei-

be, weil es gut klingt. Trete ich also aus diesen Stille-

Momenten heraus, in denen ich mich so wund und 

verletzlich gefühlt habe, gestaltet sich mein Erleben 

um. Ich fühle die Auferstehung: Hoffnung kommt ins 

Fließen. 

Was ich so sehr schätzen gelernt habe und auch 

als entlastend empfinde, ist die Tatsache, dass 

ich mich vor Gott nicht verstellen muss.

Verbundenheit ist, was Reiner Knielings „Kraftworte“ 

(adeo-Verlag) besonders stark in mir hervorgerufen 

haben. Wir haben viele Stunden über diese Texte ge-

sprochen. Ich durfte teilhaben am Entstehen, viel-

mehr am Sich-entfalten-in-Mir seiner Worte. Ich 

durfte meine Gedanken und Eindrücke frei einfließen 

lassen. Mir ist damit ein großes Geschenk gemacht 

worden. Es gab mir die Chance, sich den Worten 

Gottes, der Bibel auf ganz andere Weise zu nähern. 

Reiner Knieling hat es geschafft, mit der Sprache von 

heute Psalmen so zu formulieren, dass ich mich ganz 

unmittelbar in Bezug setzen kann. Ich verstehe, was 

gemeint ist, und ich fühle mich verstanden. Darüber 

hinaus erreicht er mit diesem Buch Menschen, die 

mit traditionellen Psalmen auf Kriegsfuß stehen. 

Einen seiner Texte verwendete eine Bekannte von 

mir für ihren Verabschiedungs-Gottesdienst. Als 

ich davon erfuhr, war ich doppelt stolz und dankbar. 

Zum einen, durfte ich teilhaben am Entstehungspro-

zess des Buches. Zum anderen, dass meine Bekannte, 

sich trotz großer innerer Widerstände bezüglich der 

traditionellen Psalmen für einen Psalmen-Text von 

Reiner Knieling entschied. Wunderbar, was ihm da 

gelungen ist!

Dank meines Co-Worker Kollegen Christof Hechtel 

wurde ich in den letzten vier Jahren auch des Öf-

teren von Kunst berührt. Die Welt durch Augen zu 

betrachten, die von Gott ausgehen, beeinflusst, was 

wir tun. Künstler, die sich durch ihre Kunst mit dem 

Göttlichen verbunden fühlen, Göttliches darin zum 

Ausdruck bringen, verleihen ihren Werken etwas. Auf 

diesen Spuren sind wir mit Christof gewandert und 

haben auf uns wirken lassen, was er auswählte. Es hat 

oft zusätzlich sehr berührt.

Als Körpertherapeutin könnte ich sagen, dass ich 

mich für die körperliche Balance unseres Co-Wor-

ker-Teams, vor allem in unseren Teamklausuren, ver-

antwortlich gefühlt habe. Manchmal konnte ich mir 

ein Nachfragen nicht verkneifen: So schmunzeln wir 

jetzt, wenn ich danach frage, wo sich etwas anfühlt 

oder welche Information diese Stelle des Körpers 

wohl trägt? Außerdem kam es, dass abendliches Yoga 

fester Bestandteil unserer Team-Klausuren wurde. 

Wir bewegten das, was sich tagsüber in unseren Köp-

fen geformt hatte, am Abend durch unseren Körper 

hindurch. Manchmal kamen dadurch weitere Aspek-

te dazu, die bei ausschließlich sitzender Kommuni-

kation vielleicht nicht da gewesen wären. Am Ende 

kann ich sagen, dass ich auf meine Kollegen und ihre 

Fortschritte auf der Yoga-Matte sehr stolz bin.

Liebe Leserinnen und Leser, nun bleibt mir nur noch, 

mich bei Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit zu bedan-

ken. Bitte vergessen Sie nie, auch Ihren 

Körper nach seiner Meinung zu fragen, 

wenn Sie vor Entscheidungen stehen. 

Und halten Sie es dann am besten mit 

Oscar Wilde „Entscheidungen, bei de-

nen man lächelt, sind die Guten“. Was 

es mit dem Lächeln des VELKD-Körpers 

macht, wenn wir nicht mehr da sind, 

bleibt abzuwarten und wir werden es 

vielleicht auch nie herausfinden.

Alles Liebe und körperliches  

Wohlbefinden wünscht Ihnen  

Jasmin Sternkicker

Bitte vergessen  
Sie nie, auch Ihren 
Körper nach seiner 
Meinung zu fragen, 

wenn Sie vor Entschei-
dungen stehen.

Ja
sm

in
 S

te
rn

ki
ck

er
  

C
o-

W
or

ke
ri

n
 im

 G
em

ei
n

d
ek

ol
le

g
,

Sp
or

tp
h

ys
io

th
er

ap
eu

ti
n

 in
 e

ig
en

er
 P

ra
xi

s

1 71 6 



Miss  
Moneypennys 
last order
Doris Deutsch arbeitet seit über zehn Jahren 
als Officemanagerin für das Gemeindekol-
leg. Sie ist Netzwerkerin mit Leidenschaft, 
Mentorin für Berufskolleginnen und verfügt 
über Ausbildungen im Konfliktmanagement. 
Manchmal nennt sie sich selbst mit einem 
Augenzwinkern ‘Miss Moneypenny’, eine stets 
wiederkehrende Protagonistin aus dem James-
Bond-Universum, die im Hintergrund immer 
den Überblick behält. Warum? Das ergibt sich 
spätestens nach ihrer ‘last order’. 

DORIS DEUTSCH

Ich kenne meinen IQ nicht! Nie gemessen, nie 

den Wunsch nach Bewertung gehabt. Inter-

essiert haben mich stattdessen Themen wie 

Emotionale Intelligenz und auch seit länge-

rem in meinem Bewusstsein und dem der Öf-

fentlichkeit: die Spirituelle Intelligenz. 

Beide Felder, also EQ und SQ, sind mein Ding! 

Das jahrzehntelange Ignorieren meines IQs 

bis heute hat inzwischen mit meinem Alter zu 

tun. Ich bin 63, da wird es übersichtlich mit 

den Prioritäten und der damit verbundenen 

Wunscherfüllung.

Aber ich möchte von meiner Zeit im Gemein-

dekolleg erzählen und ein bisschen von Spiri-

tueller Intelligenz. 
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Meine Dienstzeit in Neudietendorf begann 2010 und 

ich verantworte bis heute den Arbeitsbereich der Bü-

roleitung. Damals mit einem 5-köpfigen Team, ange-

führt von einer Chefin. Dieses erste Team samt Chefin 

ist mir in relativ kurzer Zeit abhanden gekommen, was 

eine große Überraschung war und auch ein Verlust. 

Ein Kollege allerdings, Dr. Christoph Burba, war der 

Einzige, der mit mir blieb, und wir waren in froher Er-

wartung des nächsten Teams, das sich alsbald zu uns 

gesellte. Ein paar Jahre später kam mir auch dieses 

Team abhanden, diesmal blieben zwei mit mir an Ort 

und Stelle. Prof. Dr. Reiner Knieling und Isabel Hart-

mann. Nun waren wir nur noch zu dritt und suchten 

nach gemeinsamem Durchschreiten einer Talsohle ein 

neues Team. Bevor wir fündig wurden, zeigte sich, dass 

uns drei trotz einiger Unterschiede etwas Wichtiges 

eint. Und ich würde heute mit Rückblick auf damals sa-

gen: es war womöglich die spirituelle Intelligenz und 

das Verständnis für ein christliches Menschenbild, also 

im lebendigen Miteinander auf Augenhöhe. Für mich 

persönlich war das von größter Wichtigkeit, denn 

nun wurde ein Co-Worker-Team ausgewählt und Rei-

ner Knieling und Isabel Hartmann wussten beide, 

wie das aussehen sollte, welche Kompetenzen, wel-

che Qualifikation… aus welchen Landeskirchen oder 

doch besser freelancer? Tatsächlich hatten sie dabei 

eine glückliche Hand. Zu uns gesellten sich:

Jasmin Sternkicker, Ulrike Brand-Seiß (bis 2020), 

Christof Hechtel, Rainer Koch, Daniel Schneider.

In einem anderen Berufsleben war ich einmal Perso-

nalreferentin und meine schönste Spielwiese damals 

war: Personalentwicklung und Potenzialanalysen. 

Deshalb kann ich sagen: Die Zusammenstellung des 

Teams ist für mich gelungen. Es ist eine Mischung 

aus Mann und Frau, älter und jünger, alle in verschie-

denen Berufen an anderen Orten tätig und nun eben 

auch mit uns unterwegs, wofür sie einen guten Teil 

ihrer Zeit, ihrer Ideen und ihrer Kraft investieren. 

Bei diesem Konstrukt eines „Think-Tanks“ gehe ich 

total mit. Man kommt zu verabredeten Zeiten aus sei-

nem anderen Leben und findet sich unter dem Dach 

des Gemeindekollegs zu gemeinsamen Klausuren. 

Zunächst einander fremd und dann immer vertrau-

ter. Man lernt sich besser kennen, öffnet sich, spinnt 

gemeinsam an Entwicklungen, verwirft, spinnt neu. 

Wir haben die Co-Worker auf unserer Homepage mit 

einem Text vorgestellt und das passt damals wie heu-

te. Ich finde die Beschreibung gelungen, etwas unbe-

scheiden auch, weil die Sätze aus meiner Feder sind: 

Ich bin im Back Office tätig und das ist für mich das 

Schönste. Die Miss Moneypennys dieser Welt wir-

ken auf ihre Art. Für jedes Team und alle Chefs in 

meinem langen Berufsleben gebe ich alles, ich gebe 

Vorschüsse auf alles, also großzügig und bildlich ge-

sprochen. Haushalterisch bin ich gewissenhaft, um-

sichtig und zuverlässig. Das Beste an meiner Arbeit 

im Gemeindekolleg war tatsächlich die Freiheit, mit 

der ich gestalten durfte, dass mir alle alles zutrauen 

und vertrauen. Ich mag Menschen sehr und gleich-

zeitig strengt mich zu viel Nähe bisweilen an. Deshalb 

ist das Back Office ein guter Ort für mein Wirken, der 

Ruhe schenkt, die es braucht, wenn man unter ande-

rem auch einen Finanzhaushalt mitverantwortet. Ich 

tue gern, was getan werden muss (natürlich nicht un-

geprüft) und auch noch alles, was mir selbst so einfällt. 

Unsere Zusammenarbeit über die letzten Jahre war 

geprägt von Vertrauen, Zutrauen in die Kompetenz 

Kreativität und vor allem 
der Mut, Leben auch mal 
anders und dazu in aller 
Freiheit und Eigenver-
antwortung zu denken, ist 
ganz sicher der wichtigste 
Motor für unser Team. Da 
sprudeln wir alle.

aller im Team, professioneller Distanz und eigener 

Bescheidenheit. Ein guter Mix! Die Co-Worker sind 

menschlich und aufgrund ihrer Profession ein Ge-

winn für mich. Zu jedem habe ich persönliche Zu-

gänge und regen Austausch in der Kommunikation. 

Als ehemalige Personalfachfrau denke ich, wir haben 

tatsächlich alle unser Bestes für etwas großes Ge-

meinsames gegeben. Wir ziehen an einem Strang! 

Und da kommt die spirituelle Intelligenz wieder ins 

Spiel. Wir alle denken – so empfinde ich es – , dass 

alles mit allem verbunden ist. Auf dieser Grundan-

nahme ist auch die Langzeitfortbildung „Geist und 

Prozess“ entstanden. Wenn ich zum Beispiel aus  

Die Auswahl des Teams war wohlmöglich  
die spirituelle Intelligenz und das Verständnis  

für ein christliches Menschenbild, also im  
lebendigen Miteinander auf Augenhöhe.

Team (gemeindekolleg.de)
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Weiterführende Literatur zu  
„Spiritueller Intelligenz“:

Artikel „Visionen“ – Heft Juni/Juli 2021 – 
 „Spirituelle Intelligenz ist lernbar“

Ian Marshal/Danah Zohar:  
IQ? EQ? SQ!

einer Ganzheit einen Baustein A herausziehe, so hat 

dies Auswirkungen auf B. Es kann eine Lücke entste-

hen, die aber in ihrer Wirkung keine Relevanz hat. 

Es könnte aber auch ein Mangel oder ein Ungleich-

gewicht entstehen und das spürt man ziemlich bald. 

Eigentlich jeder.

Isabel Hartmann ist der kreative Kopf im Team: Ich 

glaube, ihr ist es zu verdanken, dass in dem Format 

„Geist und Prozess“ neben der spirituellen Intelli-

genz die Verzahnung mit christlicher Spiritualität 

gelungen ist. Hier galt es u.a., Körper und Geist mit-

einander zu verbinden durch „Körperlernen“. Aber 

die Fortbildung macht natürlich noch viel mehr aus. 

Reiner Knieling als Leiter des Gemeindekollegs ist 

der Fels in der Brandung, würde ich sagen. Er strahlt 

Ruhe aus und Verlässlichkeit. Neben eigener Kreati-

vität ist er auch derjenige, der einen akademischen 

Anspruch in Sätze für jedermann umformuliert. Je-

denfalls haben wir alle wohl alles verstanden, was er 

meint, sagt, wünscht. 

Kreativität und vor allem der Mut, Leben auch mal 

anders und dazu in aller Freiheit und Eigenver-

antwortung zu denken, ist ganz sicher der wich-

tigste Motor für unser Team. Da sprudeln wir alle.  

 

Und es ist ein Geschenk, dass wir im Gemeindekolleg 

einen Raum und Rahmen dafür hatten, diese Ideen 

nicht nur zu entwickeln, sondern auch zu realisieren. 

D
or

is
 D

eu
ts

ch
 

B
ü

ro
le

ite
rin

 im
 G

em
ei

n
d

ek
ol

le
g

 d
er

 
V

EL
K

D

D
ie

 g
eb

ü
rt

ig
e 

H
an

n
ov

er
an

er
in

 le
b

t n
ac

h
 

St
at

io
n

en
 in

 H
am

b
u

rg
, F

re
ib

u
rg

 i.
B

r.,
 M

ai
n

z 
u

n
d

 W
ie

sb
ad

en
 m

it
 ih

re
m

 E
h

em
an

n
 u

n
d

 
N

or
fo

lk
 T

er
rie

r R
ü

h
m

an
n

 in
 E

rf
u

rt
. 

Last order meint nun einen „letzter Auftrag“. Im Pub 

könnte ich aber auch noch einen letzten Drink bestel-

len. Ich nehme beides. Der letzte Auftrag an mich ist 

jetzt der des Abschlusses unserer Arbeit am Standort 

in Neudietendorf. Eine schwere Bürde am Ende mei-

nes Berufslebens. Ich gebe deshalb einfach auch mei-

ne letzte Bestellung auf, im Sinne eines Wunsches: 

Ich möchte weiter aus der Fülle des Lebens schöpfen 

und nicht einen Mangel verwalten. 

Denn gerade diese Fülle haben wir in den letzten 

Jahren hier sehr wohltuend erlebt und verant-

wortungsvoll gestaltet und mein Dank gilt allen, 

die daran mitgewirkt haben und denen, die uns 

dabei unterstützten.

Das Gemeindekolleg lebe hoch!https://www.kraft-fuer-den-
wandel.de/wp-content/up-
loads/2020/12/Fortbildung_
GeistundProzess.pdf

Das Gemeindekolleg  
lebe hoch!
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Was mir die  
Co-Workerschaft  
bedeutet

CHRISTOF HECHTEL

Kann man beschreiben, wie eine 

Rose riecht? Oder wie ein Wein 

schmeckt? Wenn Christof Hechtel 

einen Wein trinkt, den er mag und 

danach liest, wie jemand den Ge-

schmack beschreibt, findet er die 

Worte immer eher amüsant – und 

weit hinter dem Geschmack zurück. 

Wie soll er da beschreiben, was ihm 

„Geist und Prozess“ und das Mitein-

ander im Team bedeuten? Wie gut, 

dass er es trotzdem gewagt hat.

Er beschreibt, wie ihn „Geist und 

Prozess“ in den vergangenen Jah-

ren geprägt hat und wie die Hal-

tungen, die damit verbunden sind, 

selbstverständlich in seine Arbeit 

einfließen. 

Ich nehme wahr: In Gruppen habe ich viel mehr Ge-

spür. Ich merke, wo sich jemand etwas nicht zu sagen 

traut und frage, ob er oder sie es nicht doch sagen 

will. Da erlebe ich Freude oder auch Erleichterung. 

Viel zu viele trauen sich ihre Ideen, oft wichtige, wei-

terführende Beiträge, nicht zu sagen. Dafür sind an-

dere zu dominant.

Ich kann leiser sein als früher, kann mich gut zurück-

nehmen, muss nicht alles sagen. Aber klarer werden, 

wenn ich etwas nicht für richtig halte. Oder von einer 

Idee überzeugt bin. Meine Predigten sind intensiver 

geworden. Wenn ich Bilder und Kunst betrachte, sehe 

ich mehr als früher. Ich liebe die Stille noch mehr 

als früher. „Geist und Prozess“ ist Persönlichkeits-

bildung, Glaubensschulung. Dafür bin ich dankbar. 

Mehr will ich dazu gar nicht sagen.

Oder doch. 

Ich füge noch etwas an. Ein paar Texte. Sie sind ent-

standen in einer Arbeitsgruppe, in der wir nicht recht 

weitergekommen sind. Aufgabe war, Gottesdienst-

material zusammen zu stellen, Arbeitsthema „Viel-

falt“. Dann blieben wir hängen. Weil nichts mehr 

voran ging, sagten wir: Jetzt schreibt jede und jeder 

einfach einmal kurze Texte zu dem, wovon Menschen 

berührt sein können. Von gesellschaftlichen Entwicklungen. Von erschreckenden Nachrich-

ten. Von Flüchtlingen und Einheimischen. Von einem besonderen Buch, einem prägenden 

Erlebnis. Irgendetwas. Ich dachte mir: Interessant wäre es zu schauen, was mir zu Berüh-

rung, berührt sein, berührt werden aus der Bibel einfällt. Gedacht, gemacht. Die Texte sind 

rasch und spontan entstanden. Sie waren nie für eine Veröffentlichung gedacht. Lediglich 

sprachlich habe ich sie hier für Kirche in Bewegung noch etwas geschliffen. Ich habe die 

Texte ausgewählt, weil dadurch vielleicht deutlich wird, was ich mit „intensiver“ meine. 

Und die Methode, so auszusteigen, um anders weiterzumachen ist „Geist und Prozess“ (wie 

mir erst im Nachhinein auffiel).

B
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NAHE UND UNENDLICH WEIT

Es sind wohl die berühmtesten Hände der Kunst-

geschichte: Von links und von rechts bewegen sich 

zwei Hände aufeinander zu. Die Hände wirken ent-

spannt. Die Hand, die von rechts kommt, hat den 

Zeigefinger leicht gestreckt, als wollte sie auf etwas 

hinweisen. Die andere Hand wirkt tastend, fragend: 

„Hältst du mich?“ Es handelt sich um die Hände Got-

tes und Adams. Zu finden auf dem Deckengemälde 

der sixtinischen Kapelle in Rom. Michelangelo stellt 

den Schöpfer und den Menschen aufeinander bezo-

gen dar. Der eine schaut auf den anderen. Beide se-

hen einander an. Die Sehnsucht des Menschen nach 

dem Himmel. Und die Sehnsucht Gottes nach dem 

Menschen. Ein tiefer Wunsch, dass das Leben des 

Menschen gelingt. Dass etwas ankommt von Gerech-

tigkeit, von Würde, von Liebe, von der Bewältigung 

von Leid. Es ist, als berührten sich die Hände jeden 

Moment. Und doch bleibt ein minimaler Spalt. Nahe 

und unendlich weit.

Die andere Hand  
wirkt tastend, fragend: 
„Hältst du mich?“ 
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RÜHR MICH NICHT AN

KRASS

THOMAS

„Rühr mich nicht an“ ist der Name einer Pflanze, ei-

ner Mimose. Sie reagiert auf Berührungen mit dem 

blitzschnellen Zusammenfalten der Blätter. Ist die 

„Gefahr“ vorüber, entfaltet sie sich wieder – in der 

Regel nach circa 10 bis 15 Minuten. Ihren Namen hat 

die Pflanze aus der Bibel.

Jesus reagiert mit den Worten „rühr mich nicht an“ 

auf Maria Magdalena in der Ostergeschichte der 

Auferstehung Jesu. Maria Magdalena hatte Jesus zu-

nächst für den Gärtner gehalten. Wie hätte sie auch 

für möglich halten können, dass ein Toter auferstan-

den sein kann? Aber dann erkennt sie ihn. Sie geht 

voller Freude, spontan auf Jesus zu. Da fallen die 

Worte Jesu: „Rühr mich nicht an“. 

Jesus ist von nun an anders da als vorher. Nicht mehr 

greifbar. Nicht so leicht erfassbar. Eher in einem 

Zwischenbereich. Zwischen den Worten. Zwischen 

Menschen. Zwischen Himmel und Erde. In Brot und 

Wein. Zu spüren mit Sensibilität. Das ist schwer zu 

begreifen.

Krass. Rundum Menschen. Alles sehr eng. Fast unan-

genehm. Eine Berührung. Ich stelle sie mir leicht vor. 

Nicht wie ein Anrempeln. Eher so, wie wenn jemand 

gar nicht einmal meinen Arm berührt, sondern nur 

die Jacke. Und auch die nur streift. Jesus spürt das so-

fort. Offenbar aber weniger die Berührung, vielmehr 

Energie. Eine Energie, die von ihm abfließt, ihm ent-

zogen wird. Auf jemand anderes übergeht. 

Krass, dass jemand das so spüren kann. Aber nicht 

nur dieses Detail, die Szene als Ganzes hat etwas 

Berührendes: Die Frau meint ernsthaft, allein diese 

Berührung könnte sie gesund machen. Also eine Art 

Aberglaube. Aber Jesus stört das nicht. Er lässt es zu, 

ohne sich darüber zu erheben. Er dreht sich um, sieht 

sie, spricht sie an, hilft ihr. Jahre lang krank, wird sie 

gesund. Diese Geschichte kann ich wieder und wie-

der hören. Weil sie so merkwürdig ist. Alle Klischees 

sprengt. Und so wunderbar gut ausgeht.

Er nervt. Für ihn muss alles stimmen. Es muss so lau-

fen, wie er es sich vorstellt. Und er will immer alle 

überzeugen. Als könnte jemand, der halbwegs ver-

nünftig ist, nur genau auf das kommen, was er denkt. 

Das kommt mir so festgelegt vor. So sehr auf sich 

bezogen. Wieso kann man etwas anderes nicht ein-

fach einmal stehen lassen? Muss ich alles verstehen? 

Ich weiß so vieles nicht. Na und? Ich finde, Leben ist 

auch so etwas wie ein Geheimnis. Ich kann es doch 

Geheimnis sein lassen. Ich muss nicht immer alles 

restlos aufklären wollen. Vielleicht ist das etwas naiv, 

aber…

Jesus spricht zu Thomas: „Selig sind, die nicht sehen 

und doch glauben!“ (Joh 20,26)

Kann man beschreiben, wie eine Rose riecht? Oder 

wie ein Wein schmeckt? Wahrscheinlich nicht in Per-

fektion, aber beim Versuch, es zu tun, bekomme ich 

Lust, einen Strauß Rosen zu verschenken und ein gu-

tes Glas Wein zu trinken. 
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Paulus sah eine Erscheinung in der Nacht. Eine Vi-

sion, ein Traum. Dieser Impuls war für ihn und sei-

ne Gefährten wie frisches 

Wasser auf trockenes Land. 

Denn die Wochen und Mo-

nate vorher führten ihre 

Planungen nicht ans Ziel, 

ihre Strategien gingen 

nicht auf. Es fand und fand 

sich kein gangbarer Weg. 

Der Geist Gottes „ließ es 

nicht zu“. Und dann ein 

überraschender Impuls in 

der Nacht. Eine Erschei-

nung als geistliche Res-

source für den zukunfts-

weisenden Weg. Was löst 

diese Szene bei Ihnen aus? 

Als Kirche sind wir gut in 

Analysen, Strategien, Kon-

zepten – daran mangelt es 

nicht. Wir haben profilierte 

Studien und vielfältige Be-

ratungs-Möglichkeiten. Es gibt frei zugänglich ana-

loge und digitale Expertise. Wir sollten wissen, wie es 

geht – oder? Und doch stoßen wir damit zunehmend 

an Grenzen, suchen nach Orientierung, planen Din-

ge, die „nicht mehr funktionieren“, spüren die Ver-

unsicherung auf allen Ebenen. Wohin geht die Reise?

RAINER KOCH

Gott zum  
Lachen bringen 

Wenn du 

willst, erzähl ihm von 
deinen Plänen.    Blaise Pascal

Es ist keine sensationelle Neuigkeit: Reflektiertes, kluges und strategisches 

Vorgehen ist sinnvoll und notwendig. In jeglichen Bereichen des Lebens.  

So weit, so theoretisch. Denn in der Komplexität unser Herausforderungen 

stoßen wir damit zunehmend an Grenzen.

Rainer Koch treibt die Frage um, 

wie wir mit unseren Strategien und 

Konzepten von Kirche der Dynamik 

und Inspiration des Geistes neuen 

Raum geben? Übrigens auch der 

Dynamik, die uns Wege verwehrt. 

In der Co-Worker-Zeit hat er dazu 

viele Erfahrungen gemacht. 

LAC   HEN

Wir sind als Kirche nicht in einer Organisationskrise 

(das vielleicht auch), sondern in einer „Geist-Krise“. 

Nicht, dass ich falsch verstanden werde: ich finde re-

flektiertes, kluges und strategisches Vorgehen ausge-

sprochen sinnvoll und notwendig. Aber mich treibt 

die Frage um, wie wir in unseren Strategien und Kon-

zepten der Dynamik des Geistes Raum geben? Auch 

der, die uns Wege verwehrt. Wie lernen wir die Kunst, 

Kontrolle loszulassen und „uns leiten zu lassen“? 

Wie werden und bleiben wir offen und durchlässig 

für das Kraftfeld und die Inspirationsquelle des Geis-

tes? Frederic Laloux sagt in seinem inspirierenden 

Buch ‘Reinventing Organizations’: 

Die große Herausforderung 

ist, dass wir als Organi-

sation die schöne und an-

genehme Illusion der Kon-

trolle loslassen müssen. Wir 

„feiern“ den Verstand und 

haben zugelassen, dass er 

die leise Stimme der Seele 

übertönt. Es geht um eine 

tieferes horchen und erspü-

ren, was entstehen will. 1 

Im Team der Co-Worker 

haben wir dazu geforscht, 

experimentiert, reflektiert 

und Wege erprobt. Diese 

wertvolle Zeit hat meine 

Perspektive auf kirchliche 

und spirituelle Prozesse 

aller Art dekonstruiert – 

und neu aufgebaut, ja ge-

schenkt. Vielleicht spreche ich deswegen gerne vom 

„Charisma der Prozesskunst“. Mir ist es ein Anliegen, 

einige Essentials aus dieser Entdeckungsreise der 

Co-Worker-Reise mit Ihnen zu teilen.

Sie zogen aber durch Phrygien und das 

Land Galatien, da ihnen vom Heiligen 

Geist verwehrt wurde, das Wort zu pre-

digen in der Provinz Asia. Als sie aber 

bis nach Mysien gekommen waren, ver-

suchten sie, nach Bithynien zu reisen; 

doch der Geist Jesu ließ es ihnen nicht 

zu. Da zogen sie durch Mysien und ka-

men hinab nach Troas. Und Paulus sah 

eine Erscheinung bei Nacht: Ein Mann 

aus Makedonien stand da und bat ihn: 

Komm herüber nach Makedonien und 

hilf uns! Als er aber die Erscheinung 

gesehen hatte, da suchten wir sogleich 

nach Makedonien zu reisen, gewiss, 

dass uns Gott dahin berufen hatte, 

ihnen das Evangelium zu predigen.  

(Apg 16.7-10)

1 �Frederic Laloux; Reinventing Organizations visuell:  

Ein illustrierter Leitfaden sinnstiftender Formen 
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In der kirchlichen Welt vermisse ich sie oft: Eine Um-

gebung, in der wir uns sicher genug fühlen, um mit 

andern unsere tiefsten Gaben, unser kreatives Zau-

dern und unsere intuitiven Eindrücke zu teilen. Ein 

geschützter, vertrauensvoller Raum, in dem unser 

ganzes Wahrnehmungsspektrum Bedeutung hat. Wie 

können sich Menschen mit ihrer Ganzheit zeigen? 

Wie können sie neben ihrer rationalen Seite auch 

ihre emotionale, intuitive und spirituelle Potenziali-

tät zeigen? 

Halten Sie einen Moment inne. 

Wann haben sie zum letzten Mal in ihren kirchlichen 

Settings erlebt, dass Ihnen jemand mit ganzer Auf-

merksamkeit zugehört hat? Mit Achtsamkeit, Neugier 

und Herz? Ohne zu bewerten, zu kommentieren oder 

abzuschweifen in eigene Gedanken? 

Die grundlegendste und wirkungsvollste Art, sich mit 

einer anderen Person zu verbinden, ist das Zuhören. 

Einfach zuhören. 

Vielleicht ist das Wichtigste, was wir einander je ge-

ben, unsere Aufmerksamkeit. Ein liebevolles Schwei-

gen hat oft viel mehr Kraft zum Heilen und zur Verbin-

dung als die gut gemeinten Worte. Das ist eine kaum zu 

überschätzende Ressource in all unseren kirchlichen 

Denk-, Entwicklungs- und Zukunftsprozessen. Es geht 

darum, den Punkt zu erspüren, aus dem heraus unser 

Gegenüber handelt und wahrnimmt. Die Aufmerk-

samkeit verschiebt sich über die eigenen Grenzen hin-

aus zu dem Ort, von dem aus der Andere spricht. 

1

2

Bilde ein gemeinsames Gefäß –  
einen menschlich sicheren und  
zugewandten Raum

Fördere die Praxis des 
empathischen Hörens

Die Qualität der Prozesse hängt vor allem von der 

Qualität des Gefäßes, des Raumes und des Miteinan-

ders ab. Bedeutend ist ganz am Anfang, wie wir als 

Host und Prozessbegleitende den Ton angeben, wie 

wir das Feld aktivieren. Um Vertrauen aufzubauen 

und Ganzheit zu aktivieren, „müssen“ wir lieben und 

unsere allerhöchste Wertschätzung aktivieren. 

Wo das nicht möglich ist, lasst uns damit beginnen, 

in unserm Herzen einen Willkommensort einzu-

richten. Oder in Anlehnung an 1.Korinther 13: Und 

wenn wir alle Prozesskunst beherrschen würden, alle 

Kompetenzen einbringen und Professionalität unser 

Markenzeichen wäre und hätten der Liebe nicht, dann 

wäre es… mmh.

Wir verlassen unsere Welt und sehen die Welt mit den 

Augen des Anderen. Trennende Grenzen lösen sich 

auf. Verbundenheit und Nähe wird spürbar. 

Hier liegt die „Keimzelle“ und die Empfangsbereit-

schaft für ein „noch größeres“ Geschenk: Das schöp-

ferische Hören. Diese Art des Hinhörens geht über das 

Gegenwärtige heraus und verbindet sich mit dem, was 

uns an Neuem geschenkt wird. Vielleicht ist es ein 

Moment des Loslassens von bisherigen Denkstruktu-

ren und sich einzugestehen, dass grundlegend etwas 

anders werden muss, ohne schon genau zu wissen 

was und wie. “Presencing“ nennt Otto Scharmer den 

Moment. Es ist die Verbindung von zwei Begriffen: 

presence (Anwesenheit) und sensing (Spüren). Der 

Ort der alten Gewohnheiten und Muster wird verlas-

sen, wir sind ganz gegenwärtig, ganz offen für das, 

was vom Geist her im schöpfersichen Miteinander ge-

schenkt wird. Dieser Ort hat einen Charakter von in-

nerer Achtsamkeit, Stille, Offenheit und Empfangen. 
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Es passiert leicht, dass wir in unseren Settings und 

Prozessen anwesend abwesend sind. Noch voller All-

tagserfahrungen, kreisender Gedanken und innerer 

Unruhe. Unser Autopilot ist in Betrieb. Denkmuster 

und Handeln geschieht auf Grundlage früherer Ge-

wohnheiten, die Aufmerksamkeit liegt in der Vergan-

genheit oder in der Zukunft. 

Es ist nicht leicht, den Autopiloten wahrzunehmen 

und auszuschalten. Ich glaube, es ist von höchster 

Bedeutung, Menschen im Prozessgeschehen zu un-

terstützen, achtsam und präsent zu werden. Eine ein-

fache und geniale Ressource dafür ist die Kraft der 

intentionalen Stille. Eine heilsame Unterbrechung, 

Ich bin vor einiger Zeit auf eine Geschichte von der 

Ärztin Rachel Naomi Remen gestoßen, die eine span-

nende Perspektive öffnet. Die Geschichte erzählt von 

einer Frau, die sich Gedanken darüber macht, wie sie 

den Zugang zu ihrer Haustür gestaltet. Zwei Mög-

lichkeiten liegen auf dem Tisch. Die eine Möglichkeit 

besteht darin, eine Treppe bauen zu lassen, die von 

der Straße aus ansteigend in einen Pfad mündet, der 

direkt zur Haustür führt. Von dem Moment an, wo 

man den Fuß auf die erste Stufe setzt, kann man die 

Haustür sehen und weiß genau, wohin man geht.

Die zweite Möglichkeit ist anders. Man tritt durch ein 

Tor und geht wenige Stufen zu einer kleinen Platt-

form hinauf. Hinter dieser Plattform steht ein schö-

ner Baum. Dort angekommen sieht man erst, dass sie 

in eine kleine Terrasse übergeht, die von einem Ro-

sengarten eingefasst ist. Erst dort zeigt sich die Ein-

gangstür. Man bewegt sich darauf zu, ohne es jedoch 

die ganze Zeit zu merken.

Sie konsultiert zwei Architekten. Beide erklären, ei-

nes der Grundprinzipien der Architektur von Vorder-

eingängen sei es, dass die Leute von Anfang an sehen 

müssen, wohin sie gehen. Trotz der Übereinstim-

mung dieser beiden Expertenmeinungen entschloss 

sie sich schließlich für die zweite Möglichkeit. 

Im Rückblick sagt sie: „Wenn ich heute darüber nach-

denke, dann scheint es mir, dass zu wissen, wohin wir 

gehen, uns dazu verleitet, nicht mehr genau hinzu-

sehen und hinzuhören, und uns einschlafen lässt. In 

der Tat ist es wohl so, dass wir nur glauben zu wissen, 

wohin wir gehen, während wir die ganze Zeit ganz 

woandershin unterwegs sind. 

3 4Stärke die Fähigkeit,  
gegenwärtig zu sein

Vertraue dem  
spirituellen Prozess 

um innezuhalten und präsent zu werden, um Körper, 

Seele und Geist zu synchronisieren, die eigene men-

tale Verfassung wahrzunehmen, ohne davon verein-

nahmt zu werden und Körpergespür und Intuition als 

Wahrnehmungsquelle mit einzubeziehen. 

Achtsamkeit und Präsenz bedeuten, mit einer Hal-

tung der Neugierde und Freundlichkeit auf das zu 

achten, was im gegenwärtigen Moment im Geist, 

im Körper und in der äußeren Umgebung geschieht. 

Gotteserfahrungen sind Jetzt-Erfahrungen. Begeg-

nungen von Herz zu Herz sind Jetzt-Erfahrungen. 

Überraschende Augenblicke feurigen Erkennens sind 

Jetzt-Erfahrungen. Oder wie Meister Eckard sagt: 

Gott ist ein Gott der Gegenwart. 

Ich habe oft genug viel getan, um ein mir wichtiges 

Ziel zu erreichen, nur um mit der Zeit herauszufin-

den, dass das wirkliche Ziel, zu dem meine Entschei-

dungen mich hingeführt haben, etwas ganz Anderes 

war. Etwas, von dem ich noch nicht einmal wissen 

konnte, dass es existiert, als ich den ersten Schritt 

machte. 

Der wahre Sinn, zu dem wir geboren sind, unsere 

größte Segnung oder unsere Art und Weise zu die-

nen, kann überraschend, ungeahnt und ungeplant in 

unser Leben treten. Die Wahrheit ist, dass wir ständig 

auf dieses Mysterium zugehen, und deshalb sind wir 

dem, was wirklich ist, sehr viel näher, wenn wir unser 

Ziel nicht klar vor Augen haben.
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Bilder sagen mehr als  

tausend Worte – und die  

Titelseiten der vergangenen 

„Kirche in Bewegung“-  

Magazine auch. Ein paar 

Worte von Christof Hechtel 

sind aber trotzdem ganz 

hilfreich, um die Gemeinde-

kollegs-Geschichte der letz-

ten zehn Jahre anhand der 

Magazine zu verdeutlichen.

„Ökumene der dritten Art“ bringt KiB 2011 in die 

kirchliche Diskussion ein. Nach der Ökumene zwi-

schen den Kirchen und der Ökumene zwischen den 

Religionen steht jetzt die dritte Ökumene als Her-

ausforderung an: Die Ökumene zwischen Religiösen 

und Konfessionslosen. Prof. Dr. Eberhard Tiefensee 

gab dazu den Anstoß auf dem Symposion des Ge-

meindekollegs „Mission Art“. 

Die These, der Mensch sei „unheilbar religiös“ (Au-

guste Sabatier) erwies sich angesichts der großen 

Anzahl religiös Indifferenter besonders in Ost-

deutschland als fragwürdig. Die zunehmende Zahl 

der Konfessionslosen hält die Frage nach Gott für ir-

relevant. Sie haben vergessen, dass sie Gott verges-

sen haben (Karl Rahner). Hier ins Gespräch zu finden, 

ist eine der Zukunftsaufgaben von Kirche in Ost und 

West.

2011

2012

11     10

CHRISTOF HECHTEL

Ist geistliche Begleitung, die für Einzelne angeboten 

und hochgeschätzt wird, auch für Gemeinden denk-

bar? Diese Frage stellt Isabel Hartmann in ihrem ers-

ten Artikel in KiB. Gleichzeitig taucht der in späteren 

Jahren sich zunehmend herauskristallisierende Be-

griff der „Präsenz“ auf: Das Wesentliche liegt in der 

Gegenwart Gottes. 

Der Impuls der Ökumene der dritten Art wird weiter-

geführt mit der Frage: Wie können wir so von Gott 

reden, dass er auch „religiös Unmusikalische“ (Max 

Weber) ansprechen kann?

Die Bedeutung von Gemeinden kann darin liegen, 

dass sie Zeugen zumindest eines kleinen Stückchens 

der Heilsgeschichte Gottes an ihrem Ort werden.
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Die Einbeziehung des Heiligen Geistes nicht allein 

im Einzelnen, sondern auch in Teams, Planungs-

gruppen, Gemeinden nimmt das Gemeindekolleg auf 

durch das Thema Körper und Geist. Eine rein ratio-

nale Kommunikation ist an ihre Grenzen gekommen. 

Miteinander nachzudenken, verschiedene Sichtwei-

sen und Argumente auszutauschen, führen bei kom-

plexen Fragestellungen häufig in Sackgassen. Man 

bleibt im Alten verhaftet. Es fehlen Gespür und In-

tuition, die leisen Stimmen. Das Ungesagte und das, 

was noch gar nicht gedacht ist, können nicht zum 

Vorschein kommen. So bleibt Vieles wie es ist - und 

viele Menschen innerhalb und außerhalb der Kirche 

leiden darunter. 

Die Einbeziehung des Körpers gilt es zu nutzen, um 

in die Präsenz zu finden, die Gegenwart, verstanden 

als der Zeitraum, den der Heilige Geist nutzt, um 

Menschen anzusprechen. Das Social Presencing The-

ater, eine Arbeitsform für vertiefte Wahrnehmung 

zur Förderung systemischer Veränderungen, findet 

Einzug in die Arbeit des Gemeindekollegs.

Weniger Aktionismus, dafür überlegtes Handeln lau-

tet die Devise. Doch eingespannt in volle Terminka-

lender und eine überfüllte Praxis, bleibt kein Raum, 

um Entscheidungen reifen zu lassen oder etwas aus-

zuprobieren, was vielleicht noch nicht wirklich die 

Lösung ist, aber ein erster, wichtiger Schritt sein 

kann. Zaudern und Widerstände treten als wichtige 

Momente ins Blickfeld. Was, wenn man aushalten 

muss, noch nicht zu wissen, wie es weitergeht? Was, 

wenn man Widerständen nicht aus dem Weg geht, 

sondern sie als Chance begreift? Was, wenn kontro-

verse Gespräche hilfreich sind, um bessere Lösungen 

zu finden und den jeweiligen Horizont zu weiten? 

Bevor Antworten gefunden werden, braucht es die 

richtigen Fragen. Die richtigen Fragen finden und die 

weiterführenden Fragen zu stellen, wird zu einem 

wichtigen Tool im Methodenkoffer des Gemeinde-

kollegs. Warten, Innehalten, Zaudern zeigen sich als 

Formen der Wachsamkeit, auch spirituell. „Im Zau-

dern gebe ich dem Neuen, Ungedachten, Unverwirk-

lichten eine Chance“.

2012

2015

2014

2013

9    8        7    6      

Das Buch „Gemeinde neu denken“ von Isabel Hart-

mann und Reiner Knieling, das in den komplexen He-

rausforderungen unserer Tage auf geistliche Orien-

tierung innerhalb der Gemeinden setzt, zieht seine 

Kreise. In KiB wird daraufhin der Begriff „das Neue“ 

reflektiert. Neu ist nicht einfach ein Wert an sich. Im 

Blick auf die biblische Tradition fällt auf, dass das 

Neue nicht aufgrund seiner Neuartigkeit oder Ori-

ginalität geschätzt wird, sondern nur dann, wenn 

Menschen darin die Nähe Gottes erkennen und spü-

ren können. Neue Ämter, neue Strukturen, neue An-

gebote sind vor diesem Hintergrund zu prüfen. Nur 

weil etwas neu ist, heißt noch nicht, dass es wirklich 

sinnvoll Zukunft gestaltet. 

Die Gegenwart erweist sich insofern als schwierig, 

weil sie strittig ist und künftige Möglichkeiten in ihr 

verborgen liegen. Dieses Dilemma legt manchen eine 

Flucht ins Neue nahe. Doch das greift zu kurz. Kri-

terium für gemeindliche und kirchliche Entwicklung 

wird sein, was eine Vertiefung des Lebens aus gött-

licher Dynamik bewirkt. 

Unbekanntes Terrain gilt es zu betreten. Die Jakobs-

geschichte, in der Jakob zur Bewältigung der Zukunft 

einen Kampf führen und einen Fluss überwinden 

muss, wird zur Blaupause für die Übergangssituati-

on von Gemeinden in der heutigen Zeit. Wachsende 

Aufgaben sollen von weniger Menschen bei gleich-

zeitiger Qualitätssteigerung erledigt werden, so for-

muliert Reiner Knieling die neuen Herausforderungen. 

Doch die geistliche Begleitung durch die biblischen 

Bilder bleibt: Isabel Hartmann beschreibt die Engel 

auf der Himmelsleiter in der Jakobsgeschichte so: 

„Die Engel der Heimat ziehen sich zurück, hier endet 

ihr Einflussbereich, die Engel des neuen Gebietes tre-

ten auf den Plan und werden zur neuen Schutzmacht 

im Dienste Gottes.“

Das Logo des Gemeindekollegs erscheint ab 2012 in 

vitalem Rot.
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Weiß und Schwarz können kraftvoll nebeneinan-

derstehen oder unversöhnlich aufeinanderstoßen. 

Schwarzweißdenken gilt als gefährlich: Komplexe 

Zusammenhänge werden verkürzt Es kann zu Pola-

risierungen kommen. „Weiß-Schwarz“ ist der Lack-

mustext für Geist und Prozess. „Kreuzesmomente“ 

in Gruppen und Gremienprozessen nennt es Rei-

ner Knieling. Isabel Hartmann liefert die Beispiele 

dazu: Gleichgültigkeit und Schwerfälligkeit können 

Prozesse zum Erliegen bringen. Konfliktpotenzial 

und Aggression jegliche Entwicklung hemmen. „Cir-

cle, die Kraft des Kreises“ kann sich hier bewähren. 

Verabredete Haltungen der Wertschätzung und An-

erkennung. Und ein Vertrauen, dass im Miteinander 

gute Kräfte da sind oder wachsen können, wenn man 

einander die Gegenwart Gottes nicht abspricht, son-

dern mit ihr rechnet.

2016

2018

2017
Weiß-Schwarz präsentiert darüber hinaus inter-

essante Grenzgänger. „Die Welt braucht viel mehr 

Menschen, die aus einer Ruhe heraus agieren“, pro-

pagiert Johannes Terwitte, Mitarbeiter des weltweit 

agierenden Unternehmensberaters Frederic Laloux. 

Sie finden neue Wege für Institutionen: „Reinven-

ting Organizations“. Werner Knaupp, international 

renommierter Maler, stellt seine neue Werkreihe vor: 

Schwarze Übermalungen von farbenfrohen Blumen-

fotografien, so dass alle Farbe verloren scheint. Seine 

Botschaft: Wir ahnen gar nicht, was hinter dem ste-

cken kann, was von außen betrachtet schwarz aus-

sieht.

5      4           3   

Die Idee, geistliche Orientierung und Prozessbeglei-

tung zusammen zu bringen, führte zu der Fortbil-

dungswerkstatt in drei Modulen „Geist und Prozess“, 

die 2016 zum ersten Mal ausgeschrieben wurde und 

im September 2017 zum ersten Mal startete. „Geist 

und Prozess“ versteht sich als positive und kreati-

ve Antwort des Gemeindekollegs auf die aktuelle 

Situation der Kirchen, bei der Abwärtsbewegungen 

erkennbar werden, die scheinbar nicht zu bremsen 

sind, gleichzeitig aber auch – im Bild gesprochen – 

Aufwinde spürbar werden, die zum Segeln herausfor-

dern und die Konzentration und Kühnheit brauchen. 

Stimmen von Menschen, die Kurse des Gemeinde-

kollegs besucht haben, drücken diese Stimmung so 

aus: „Wie wollen wir segeln, wenn der Wind still-

steht?“ Aber auch: Es gibt diese Ausrichtung auf 

Gottes Kraft, bei der man „einfach spürt, wo und wie 

der Geist gerade weht: stark, schwach, still, tosend, 

unbemerkt.“ Die Beiträge 2016 sind geprägt „von der 

Hoffnung, die mitten im Tal der Ermüdung neuen 

Auftrieb bekommt, bis neue Kraft wächst, von dem 

Vertrauen, dass Gottes Präsenz nicht von unseren Se-

gelkünsten abhängt und doch Flügel verleiht“, wie es 

Reiner Knieling im Vorwort von KiB 2016 ausdrückt.

„Ich weiß nicht so recht…“, ist eine Reaktion auf 

Veränderungsprozesse: Ein Fremdeln. Kann man 

dem trauen, was sich als neu zeigt? Oder ist doch 

eher das Vertraute das, was Zukunft in sich trägt? 

Unterschiedliche Sichtweisen stoßen aufeinander. 

Fremdeln provoziert Fremdeln – auf beiden Seiten. 

Emotional aufgeladen reagiert die eine Seite mög-

licherweise mit Abwehr, Abstoßung, Kontrolle. Die 

Protagonisten des Neuen qualifizieren das Alte als 

vorgestrig, zurückgeblieben, reformbedürftig. 

Beide Seiten gehören an einen Tisch. Das Potenzial 

und die Kreativität der „Randsiedler“ sollten viel-

leicht nicht verloren gehen. Die Stabilität des Zen-

trums könnte helfen, neue Ideen zu implementieren 

und ihnen Kraft zu geben. Es braucht das Gespräch, 

um zu erkennen, welche Idee einfach nur aufflackert 

und dann wieder erlischt. Wo aber vielleicht auch 

das Neue das ist, was belebt. Für beide Seiten gilt es, 

Fremdeln als Chance zu begreifen.
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Wer unterwegs ist, braucht immer wieder Orientie-

rung. Ist der neue Weg schon entdeckt oder führt er 

weiter weg vom Ziel? Gilt es der Markierung zu folgen 

oder seinen Orientierungssinn zu gebrauchen, um zu 

erspüren, wie es weitergeht? Manchmal geht es nicht 

so schnell, wie man möchte. Oder es sieht auf einmal 

anders aus als gedacht. Das gilt für die großen Her-

ausforderungen unserer Zeit genauso wie für Verän-

derungen in Gemeinde und Kirche. Lösungen werden 

wir nicht finden können durch die Verstärkung des-

sen, was schon in der Vergangenheit nicht geholfen 

hat. Wir brauchen Lust, Lösungen anders zu finden, 

als wir es bisher getan haben. 

Wer Kirche verwandeln will, stößt früher oder später 

auf die Frage der Kraft: Der eigenen, die der Institu-

tion und die der anderen. Fragen tauchen auf: Wer 

wandelt wohin? Welche Kraft wünsche ich mir? Von 

welchen Kraftquellen will ich erzählen? Welche Kräf-

te braucht es nicht? Wie verhält sich Gott zu Kraft 

und Wandel? 

Diesen Fragen wollten wir nachgehen, bei einem gro-

ßen Fest im Freien, unter Bäumen in einem zauber-

haften Park mit vielen Gästen, Interviews, Musikein-

lagen – dann kam Corona. Und die Frage nach den 

Kräften, die wir brauchen, gewann noch einmal ganz 

anders an Bedeutung…

2019

2020

Und wir brauchen Geduld, bis sich herausstellt, was 

der Weg sein kann. Etwas anders zu machen, heißt 

dabei nicht einfach ein anderes Ziel zu wählen, son-

dern den Modus des Reisens zu ändern. „Geist und 

Prozess“ versteht sich hier als ein Unterstützungs-

system, das Methoden und Haltungen anbietet, mit 

der es der Organisation, dem Gremium, der Gruppe 

leichter fällt, sich von ihrem eigenen Sinn leiten zu 

lassen – und nicht die Fehler von gestern zu wieder-

holen. Dazu braucht es eine hörende Haltung. Die 

Beiträge von KiB 2019 erzählen von konkreten Ver-

änderungen in Gottesdienst und Gemeindearbeit, wo 

das gelungen ist, praktisch wie „Geist und Prozess“ 

wirkt.

Und so haben wir reagiert: Wir haben die Men-

schen besucht, die wir eingeladen hatten. Men-

schen aus ganz verschiedenen Bereichen, die 

Veränderungen angestoßen haben oder gezwun-

gen waren, ihr Leben zu ändern. Wir haben sie 

getroffen an einem gewählten Ort oder bei sich 

zuhause. Die Gespräche und Eindrücke haben 

wir mit der Kamera festgehalten. Und eine eige-

ne Plattform dafür entwickelt: www.kraft-fuer-

den-wandel.de. Da kann jede und jeder nachle-

sen, was andere bewegt. Woher ihre Kraft kommt. 

Und wir? Wir stehen auch unter erschwerten Be-

dingungen dazu: Wir wollen uns die Kraft für den 

Wandel nicht nehmen lassen.      2         1 4 14 0 



Woher kommt die 
Kraft für den Wandel? 
Das war die Frage unseres „Sommer Special“, das im vergangenen Jahr Corona-be-

dingt als großes Live-Event nicht stattfinden konnte. Deshalb haben wir die Frage 

in der letzten Ausgabe von „Kirche in Bewegung“ aufgenommen. Und wir dachten: 

Wenn wir unsere Gäste nicht einladen können, besuchen wir sie eben. Was die Frage 

nach der Kraft für den Wandel anstößt und sichtbar macht, zeigen die Gespräche, 

die dabei entstanden sind. Schauen Sie selbst!

Arbeiten Sie gerne auch in der Gemeinde mit den 

Filmen, wenn Sie dort der Frage nach der Kraft für 

den Wandel nachgehen wollen. Im ersten Teil des 

Gesprächs werden die Gesprächspartnerinnern und 

-partner als Personen und ihre Anliegen vorgestellt. 

Im zweiten Teil vertieft Isabel Hartmann mit ihnen 

die Frage nach den Kraftquellen. 

Wählen Sie einen Ausschnitt aus einem Film, der Sie 

besonders anspricht, und geben Sie anschließend  

einen Impuls. z.B.: Woher nehme ich meine Kraft? 

Was sind meine Quellen? Was wünsche ich mir? 

Kommen Sie gemeinsam darüber ins Gespräch.

4 34 2 



Im Gespräch mit Heldinnen und Helden.

Isabel Hartmann hat in den letzten zwölf 

Monaten so einige Heldinnen und Helden 

getroffen. Man erkennt sie zwar nicht an 

ihrem Superheldenkostüm, aber ihre Super-

kräfte werden doch deutlich sichtbar. Sie 

heißen Sonja, Annika, Christoph, Sebastian 

und Luisa und leben mitten unter uns. Sie 

haben nicht nur etwas zu sagen, sondern 

sie leben kraftvolle Veränderung. Denn: Für 

eine gute Zukunft brauchen wir neue Ideen 

und Lösungen. 

Doch wie kommt es dahin? Woher kom-

men die innere Stärke, der Mut aufzubre-

chen und das Durchsetzungsvermögen, 

auch bei Widerständen auf Kurs zu blei-

ben? – persönlich und beruflich. Deshalb 

wurden sie vom Gemeindekolleg filmisch 

in Szene gesetzt. Immer mit der Frage-

stellung: Woher kommt die Kraft für den 

Wandel? Es folgt eine Filmchronologie, die 

nicht nur nachklingt, sondern das Poten-

zial für nachhaltige Veränderung hat.

DANIEL SCHNEIDER

4 54 4 



In Würzburg In Sandharlanden

Mit 18 Jahren bekommt Sebastian Wächter die Dia-

gnose Querschnittslähmung. Infolge eines Wander-

unfalls ist er von einem auf den anderen Tag rund 

um die Uhr auf fremde Hilfe angewiesen. Wie er es 

danach geschafft hat, ein eigenständiges und selbst-

bestimmtes Leben zu führen, sogar in der Rollstuhl-

rugby-Bundesliga zu spielen und mittlerweile sehr 

erfolgreich anderen Menschen dabei hilft, ´barriere-

frei im Kopf´ zu leben, das hat uns sehr interessiert…

Mit 22 Jahren übernimmt Luisa den familiären Be-

trieb. Einen Dorfladen. Seit über 90 Jahren im Besitz 

der Familie Brummer. Und Luisa krempelt ihn um. 

Die ‚Boderei‘ bietet biologische, regionale und verpa-

ckungsfreie Produkte mit ganz viel Herz und Erfolg. 

Warum Luisa das eine Menge Kraft kostet, ihr aber 

noch mehr Energie schenkt, das wollten wir genauer 

wissen …

WO WO

WARUM WARUM

DIESER SATZ 
BLEIBT HÄNGEN:

DIESER SATZ 
BLEIBT HÄNGEN:

BACKSTAGE- 
BLITZLICHT:

BACKSTAGE- 
BLITZLICHT:

HIER ERFAHREN 
SIE MEHR ÜBER 
SEBASTIAN:

HIER ERFAHREN 
SIE MEHR ÜBER 
LUISA:www.youtube.com/

watch?v=RdVkSpHzN5M
www.youtube.com/ 
watch?v=LCeRGupZMqo&t=28s

Natürlich bin ich lange mit dem Gedanken und der 

Hoffnung ins Bett gegangen: „Vielleicht ist morgen 

alles wieder normal und ich kann wieder laufen!“ – 

Diese Art der Hoffnung war aber nicht konstruktiv, 

weil ich dadurch nicht ins Handeln gekommen bin.

„Auf meiner Reise ist mir Gott nähergekommen, 

weil ich mich einfach bedanken wollte oder auch 

mal jemand haben wollte, dem ich in schwierigen 

Situationen sagen kann: Sch..., was tue ich jetzt?“

In der Turnhalle  
mit Sebastian Wächter

Im Unverpackt-Laden  
mit Luisa Brummer

H E L D E N R E I S E H E L D E N R E I S E
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In Leupoldsgrün In Berlin

Annika Popp war lange Bayerns jüngste Bürgermeis-

terin. Jung ist sie immer noch und lenkt die Geschicke 

der Gemeinde Leupoldsgrün in Oberfranken. Und das 

sehr erfolgreich seit über sieben Jahren. Was ihr im 

Alltag Kraft gibt und wie sie in einer politikverdrosse-

nen Gesellschaft Hoffnung verbreitet, das haben wir 

genauer ergründet …

Als Christoph Waffenschmidt dem Waldbröler Rat-

haus den Rücken kehrt, ist er 39 Jahre alt und bereits 

neun Jahre Bürgermeister der Stadt Waldbröl. Nun ist 

er seit 13 Jahren CEO von World Vision Deutschland 

e.V., einem christlichen Kinderhilfswerk. Warum er 

nicht mehr nur lokal, sondern international für sozia-

le Gerechtigkeit und gegen Kinderarmut kämpft – das 

hat uns sehr interessiert …

WO WO

WARUM WARUM

DIESER SATZ 
BLEIBT HÄNGEN: DIESER SATZ 

BLEIBT HÄNGEN:

BACKSTAGE- 
BLITZLICHT:

BACKSTAGE- 
BLITZLICHT:

HIER ERFAHREN 
SIE MEHR ÜBER 
ANNIKA:

HIER ERFAHREN 
SIE MEHR ÜBER 
CHRISTOPH:www.youtube.com/

watch?v=HvoR06f8tR4
www.youtube.com/
watch?v=Sxdb0SDwO9I

„Der Politikverdrossenheit in der Gesellschaft be-

gegne ich, indem ich die Leute zum Mitmachen 

einlade. Und dann sieht man ja, ob sie es wirklich 

ernst meinen. Gerade in der Kommunalpolitik vor 

Ort gibt es die besten Möglichkeiten, dieser Ver-

drossenheit entgegen zu wirken.“

„Wir können von Ländern wie Uganda lernen, wie 

geflüchtete Menschen und Einheimische gemein-

sam profitieren.“

Auf dem Reiterhof  
mit Annika Popp

Auf Weltreise  
mit Christoph Waffenschmidt

H E L D E N R E I S E H E L D E N R E I S E
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In Bad Oeynhausen

Als Coach und Marketingfachfrau gibt Sonja vor al-

lem Mädchen ordentlich Starthilfe für das (Berufs)

Leben. Als eine der Gründerinnen der Organisation 

#shedoesfuture kann sie aber noch viel mehr. Denn 

viel wichtiger als perfekte Bewerbungsunterlagen 

sind für Sonja Selbstbewusstsein, Persönlichkeit und 

Kreativität. Was das mit einem Autohaus zu tun hat, 

durften wir herausfinden. 

WO

WARUM

DIESER SATZ 
BLEIBT HÄNGEN:

BACKSTAGE- 
BLITZLICHT:

HIER ERFAHREN 
SIE MEHR ÜBER 
SONJA: www.youtube.com/

watch?v=2-0al1yLoWo&t=8s
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„Ich mag Marketing total. Nur eben nicht mehr für 

Produkte, sondern für Menschen. Ich frage nicht 

mehr: Wo ist der Mehrwert von diesem Nahrungs-

ergänzungsmittel? sondern: Wo ist der Wert von 

dir? Was macht dich besonders?“

In einem ehemaligen Autohaus 
mit Sonja O’Reilly

H E L D E N R E I S E

Idee und Moderation:  

Isabel Hartmann

Aufnahmeleitung und Buch:  

Daniel Schneider

Kamera und Schnitt:  

Jonas Michalzik und  

Erik Przybilla

5 15 0 



Ulrike Brand-Seiß ist Personalleiterin der Ev.-luth. Landeskirche in 

Braunschweig. Bis Ende des Jahres 2019 war die Theologin Teil des 

Co-Worker-Teams. Zuvor nahm sie an der Fortbildungswerkstatt 

‚Geist und Prozess‘ teil. Erhofft hatte sich Ulrike Brand-Seiß die Ant-

wort auf eine bestimmte Frage.

Geistliches  
Innovations- 
management 

ULRIKE BRAND-SEISS

auf hohem Niveau

Wie kommt der Geist in den Prozess?

Als theologische Referentin für Gemeindeentwicklung in der Nordkirche begeg-

nete mir diese Frage fast täglich: von ehrenamtlich Engagierten in Kirchenvor-

ständen, von Kolleginnen und Kollegen auf Pfarrkonventen oder als Mitglied in 

kirchenleitenden Gremien. Drängend waren und sind die Einbrüche in Mitglieder-

zahlen und Finanzen, dadurch bedingte Strukturveränderungen und das Erleben, 

wie erschöpfend und kraftlos derartige Prozesse wirken. 

Entsprechend groß ist die Sehnsucht, einen Kompass für Entscheidungen zu fin-

den, der sich ausrichtet auf das Wirken Gottes, sich leiten lässt von der Präsenz 

Gottes und als solche Raum findet, um Menschen Orientierung zu geben in ihren 

Entscheidungen über die Organisation der Kirche. 

Meine Erwartungen bezüglich möglicher Antworten haben sich im Rahmen der 

Fortbildung voll erfüllt; erfahren konnte ich nicht nur einen völlig neuen Zugang 

zu Methoden, um Menschen in gemeinsamer geistlicher Ausrichtung in Entschei-

dungsprozesse zu leiten, sondern auch den Sinn und Gewinn, gemeinsam mit 

Menschen, die außerhalb von Kirche leben, theologische Diskurse 

zu führen. 

Mein Fazit: Geistliches Innovationsmanagement auf hohem 

Niveau! Im Anschluss an die Fortbildung fand sich eine Grup-

pe hauptamtlicher Mitarbeitenden, um in der Nordkirche die 

Impulse und inhaltlichen Anliegen in der Landeskirche weiter 

zu entwickeln. 

Für mich hat die anschließende Arbeit als Co-Workerin im Team 

des Gemeindekollegs zur inhaltlichen Vertiefung und Erweiterung 

geführt. Zukunftsfähig finde ich zudem die Arbeitsorganisation und 

den Leitungsansatz. Als Co-Worker bildet sich in der Gemeinschaft 

Elementares von dem ab, was Agieren in der Kraft des Geistes her-

vorbringen kann. 

Erfahrungen, die mich in meinem jetzigen Amt als Personalleitung 

einer Landeskirche innerlich unverbrüchlich begleiten, unterstüt-

zen, kräftigen und zu immer neuen Fragen antreiben. Dafür spreche 

ich Dank, Respekt und Wertschätzung gegenüber Isabel Hartmann 

und Reiner Knieling aus. 
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Langzeitfortbildung „Geist und Prozess“

Kurs zu spiritueller Prozessarbeit in 3 Modulen

Professionalität, guter Wille und passende Tools  

reichen alleine oftmals nicht aus, um gute Lösungen

für die Zukunft zu finden. Betroffene und Akteure 

fragen vermehrt: 

Woher kommt die Kraft für den Wandel? Mit der  

Suche nach den Quellen gerät die Frage nach einer 

tragfähigen Spiritualität in den Mittelpunkt der  

Aufmerksamkeit.

  �Wie kann die spirituelle Dimension alltägli-

che Prozess- und Gestaltungsarbeit in Teams, 

Gruppen und Gremien oder Organisationen 

durchdringen? 

  �Wie werden wir dabei den Herausforderungen 

wachsender Komplexität, Mehrdeutigkeit und 

Ungewissheit gerecht?

  �Wie können wir in einem guten Miteinander 

professionell arbeiten und zugleich vertrau-

ensvoll mit dem Wirken des Geistes Gottes 

rechnen? 

Diese Fragen prägen die Langzeitfortbildung. In 

diesem Angebot geht es darum, Gruppen-, Verände-

rungs- und Arbeitsprozesse spirituell zu durchdrin-

gen, zu vertiefen und theologisch zu reflektieren. 

Es richtet sich an Menschen in Prozess- und Lei-

tungsverantwortung und an Führungskräfte in Kir-

che, Diakonie und Gesellschaft (z.B. in Einrichtungen 

des Sozial-und Gesundheitswesens, des Bildungs- 

25. – 29. April 2022        

10. – 14. Oktober 2022

24. – 28. April 2023

bereichs und der Gemeinwesenentwicklung), an 

Menschen in Steuerungs-, Entwicklungs-, Bera-

tungs-, Coaching- und Multiplikator-Rollen, an 

Change Pioniere und Menschen mit einer Leiden-

schaft für nachhaltigen Wandel.

Die Fortbildung eröffnet einen Raum, in dem die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer auf ihre erworbe-

nen Kompetenzen aufbauen, die Impulse im Blick 

auf ihren Arbeitsbereich aufnehmen und adaptieren 

können. Sie umfasst drei einzelne Wochen innerhalb 

eines Jahres, in denen die Kenntnisse, Entdeckun-

gen, Haltungen eingeübt, reflektiert und vertieft 

werden. Dazwischen ist jeweils Zeit, Erlebtes und 

Ideen in den eigenen Arbeitszusammenhängen aus-

zuprobieren, zu experimentieren und Erfahrungen 

damit zu sammeln. Auftretende Fragen können in 

online-meetings besprochen werden.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer lernen An-

sätze und Methoden der vertieften Wahrnehmung 

kennen, die aus unterschiedlichen und aktuell rele-

vanten Kontexten systemischen Denkens entlehnt, 

weiterentwickelt und theologisch reflektiert wurden, 

unter anderem aus: 

  �Netzwerk „Art of Hosting“

  �Presencing Institute /Theorie U

  �Social Presencing Theater (SPT schöpft aus 

Quellen der darstellenden Kunst und kontempla-

tiven Traditionen und verbindet Aufmerksamkeit 

und vertiefte Wahrnehmung mit kreativer Pro-

zessarbeit und Körperlernen. SPT ist kein „Thea-

ter“ in konventioneller Weise, sondern es geht 

darum, sichtbar zu machen, wo wir jetzt sind und 

wohin wir uns bewegen wollen).

  �The Circle Way

  �Elemente aus der Kreativitätsforschung

  �Kontemplative und dialogische Übungen zur 

Prozessarbeit 

Der besondere Fokus liegt dabei auf der Verzah-

nung mit christlicher Spiritualität. 

Basisinformationen zum Ansatz finden Sie in: 

Isabel Hartmann, Reiner Knieling: Gemeinde 

neu denken. Geistliche Orientierung in wach-

sender Komplexität (Gütersloh, 3. Auflage 2018)

Wenn Sie unsere Arbeit noch nicht kennen und für 

die eigene Orientierung und Vergewisserung einen 

vertieften Eindruck erhalten wollen, beraten wir Sie 

gerne.

Leitung: 

Pfarrerin Isabel Hartmann,  

Prof. Dr. Reiner Knieling

Ort: �

Kloster Lehnin,  

Klosterkirchplatz 1–19, 4797 Kloster Lehnin

Beginn: 

jeweils Montag, 18 Uhr mit dem Abendessen

Ende: 

jeweils Freitag, ca. 13 Uhr mit dem Mittagessen

Teilnahmebetrag: 

2.900 EUR Tagungsgebühr zzgl. MwSt.,

Übernachtung und Verpflegung ca. 850 EUR

Vereinbarung telefonisches Vorgespräch  

und Information: �

hartmann@gemeindekolleg.de 

Danach verbindliche Anmeldung an:�

go.akd-ekbo.de/20-geist

Teilnehmer*innen-Zahl:

bis 25

V E R A N S T A L T U N G

Veranstalter:

Einzelne Kurse werden von anderen kirchlichen Trägern weitergeführt, wofür wir dankbar sind. 

Ob und wie es sonst im kirchlichen Kontext weitergehen kann, stand bei Redaktionsschluss noch 

nicht fest. Kreative Ideen und Anregungen sind willkommen. Jeweils aktuelle Informationen finden 

Sie hier: www.geistundprozess.de

Einen weiteren Kurs bietet A+W Aus- und Weiterbil-

dung der reformierten Pfarrerinnen und Pfarrer (Ver-

anstalter), Zürich, in Zusammenarbeit mit tecum an. 

Wann?

Mo, 17. Oktober – Fr, 21. Oktober 2022

Mo, 20. März – Fr. 24. März 2023

Mo, 25.September – Fr, 29. September 2023

Wo?

Kartause Ittingen, 8532 Warth (Schweiz)

Mehr dazu:

www.zhref.ch/intern/ kurse/
lehrgang-geist-und-prozess

5 55 4 



Kontemplation in Bewegung

Exerzitien mit Social Presencing Theater

Leben ist Bewegung. Wir verbinden auf dem Gebets-

weg Kontemplation und Körpergespür, Bewegung 

und Sitzen. Wir vertrauen auf die Begegnung mit 

Gott in uns und im Miteinander. Wir entdecken in 

der Bewegung den, der uns bewegt. Wir werden in 

sieben Tagen Schweigen das Herzensgebet kennen-

lernen und miteinander vertiefen. Bewegung und 

Körpergespür unterstützen die Öffnung des Herzens 

für die Begegnung mit Christus. 

Die vertiefte Wahrnehmung dessen, was gegen- 

wärtig ist im Körper und im Raum, werden unter-

stützt mit Elementen des Social Presencing Theater 

(www.presencing.com).

Das gemeinsame Meditieren und Bewegen, die Feier 

des Heiligen Mahles und die täglichen Begleitge-

spräche eröffnen einen guten Tagesrhythmus.

Für Menschen, die neu oder geübt sind auf dem Weg 

des Herzensgebetes. Und die ihr Gebet und die Be-

wegung des Lebens verbinden wollen. 

18. – 25. Juli 2022

Leitung: 

Pfrin. Isabel Hartmann,  

Prof. Dr. Reiner Knieling 

Veranstalter:

Communität Christusbruderschaft Selbitz

Ort: �

Gästehaus der Communität  

Christusbruderschaft,  

Wildenberg 33, 95152 Selbitz

Beginn: 

Montag, 18.07.2022, 14.30 Uhr

Ende: 

Montag, 25.07.2022, nach dem Mittagessen

Teilnehmer*innen-Zahl: 

bis 20 Personen

Preise für Aufenthalt (Vollpension):�

EZ ohne / mit Du+WC 431,–/487,– EUR  

(inkl. An- und Abreisekaffee) 

Frühbucher-Kursgebühr:   

290,– EUR bis 30 Tage vor Seminarbeginn,  

danach: 305,– EUR

Verbindliche Anmeldung  

und Information zur Unterkunft: �

gaestehaus@christusbruderschaft.de

V E R A N S T A L T U N G

5 75 6 



Psalmen ermutigen, wenn uns die Zuversicht abhanden 

kommt. Sie locken uns in die Dankbarkeit und feiern 

das Schöne in unserem Leben. Sie trösten in schwe-ren 

Zeiten, nennen harte Wahrheiten beim Namen, bleiben 

aber dabei nicht stehen. Sie schaffen Erleichterung, auch 

wenn die Not noch nicht vorüber ist.

Generationen haben damit gebetet. Es ist, als ob sie ei-

nen Raum eröffnen, der größer ist als unser Leben: Ich 

spüre, dass ich nicht allein bin mit dem, was ich erlebe. 

Ich lasse mich locken von dem Gottvertrauen, das ich 

selbst gerade nicht habe.

Das geht allein, zu zweit, aber auch in einer ganzen 

Gruppe. Hier ist ein Vorschlag für einen Hauskreis-

abend oder ein Gruppengespräch zu einem vorher aus-

gewählten Psalm.

KRAFT 
LESE 

Mehrere Leute lesen den ganzen Text 
nacheinander laut vor (dabei wird deutlich 
werden, wie unterschiedlich die Worte be-
tont werden können). Die anderen hören 
aufmerksam zu und achten auf ihre Reso-
nanzen: Was spricht mich an? Wie spricht es 
mich an? 

1

Zwei bis drei Minuten Stille ermöglichen, 
das nachklingen zu lassen.

2

Jede und jeder liest – vielleicht reihum – 
einen Satz oder ein Wort, das sie oder ihn 
besonders angesprochen hat, zunächst 
ohne weiteren Kommentar.

3

Jetzt ist Raum für das Gespräch: Warum 
hat mich das angesprochen? – Welche 
Erfahrung verbinde ich hier und heute 
damit? – Wie fühlt sich meine Resonanz 
an? – Wie würde ich meine Resonanz be-
schreiben: als Ermutigung oder Heraus-
forderung, als Trost oder Locken, als …?

4

Wenn Sie mögen und das Vertrauen 
untereinander haben: Finden Sie einen 
Körperausdruck für etwas, was Sie aus der 
Stimmung des Psalms und des Gesprächs 
besonders angesprochen hat. – Konkret 
kann das so aussehen: 

5

Schließlich sollte Zeit für eigene Gebets- 
worte sein: (1) Schreiben Sie in einer Zeit 
der Stille (fünf bis zehn Minuten) Ihr 
eigenes Gebet auf, das an diesem Tag aus 
dem eigenen Herzen kommt. Das kann 
durch die Neuformulierungen aus den 
„Kraftworten“ angeregt sein, muss aber 
nicht. Nehmen Sie sich ein bisschen Zeit, 
auf das eigene Herz zu hören. Manchmal 
dauert es einen Moment, bis wir seine 
Stimme vernehmen.

(2) Je nachdem, wie vertraut Sie miteinan-
der sind: Lesen Sie anschließend einzelne 
Zeilen vor. Bringen Sie es gemeinsam vor 
Gott. – Genauso gut kann das jede und 
jeder natürlich in der Stille tun. 

Zum Schluss: Eine/einer liest noch einmal 
ausgewählte Sätze aus dem Psalm.

6

7

Einige Kostproben, vom Autor  
gesprochen, finden Sie auf dem You-
Tube-Kanal „Kraft für den Wandel“ 
und auf dem YouTube-Kanal des 
adeo-Verlags 

(1) Sie gönnen sich drei bis fünf Minuten, 
in denen Sie spielerisch experimentieren, 
welcher Körperausdruck zu einem Satz 
oder einem Wort aus dem Psalm entsteht. 
Das kann eine Bewegung mit Anfang und 
Ende sein. Das kann auch eine „Körper-
skulptur“ sein. Lassen Sie es in sich ent-
stehen, probieren Sie gerne Verschiedenes 
aus und schauen Sie, was sich stimmig für 
Sie anfühlt. Die Vereinbarung ist: Wir be-
obachten uns nicht gegenseitig, sondern 
bleiben mit unserer Aufmerksamkeit bei 
uns. Jede und jeder experimentiert also für 
sich, wenn auch im gleichen Raum.
(2) Schließen Sie einen kurzen Austausch 
an (jede und jeder ein bis zwei Wahrneh-
mungen): Wie habe ich mich dabei erlebt? 

#PSALM 37

Schwinge
mit Gott mit

#PSALM 4

Abend
Am

#PSALM 19

Leise
und klar

#PSALM 139

Neugierig
auf mich 
und auf dich

Psalmen sind Worte zum Mehrfach-Gebrauch. 

Worte für unsere Erfahrungen. Einladungen 

zum Gespräch mit Gott und mit anderen  

Menschen. In „Kraftworte“ hat Reiner Knieling 

50 Psalmen und andere Ur-Texte der Bibel aus 

den Erfahrungen unserer Zeit heraus neu formu-

liert. Sie regen an, aus den eigenen Erfahrungen 

ein Gebet zu machen, sich selber und Gott zu 

finden und wieder neu zu suchen. 

Psalmen ermutigen, wenn uns die Zuversicht abhanden kommt. 

Sie locken uns in die Dankbarkeit und feiern das Schöne in 

unserem Leben. Sie trösten in schweren Zeiten, nennen harte 

Wahrheiten beim Namen, bleiben aber dabei nicht stehen. 

Sie schaffen Erleichterung, auch wenn die Not noch nicht 

vorüber ist.

Generationen haben damit gebetet. Es ist, als ob sie ei-

nen Raum eröffnen, der größer ist als unser Leben: Ich 

spüre, dass ich nicht allein bin mit dem, was ich er-

lebe. Ich lasse mich locken von dem Gottvertrauen, 

das ich selbst gerade nicht habe.

Das geht allein, zu zweit, aber auch in einer gan-

zen Gruppe. Hier ist ein Vorschlag für einen 

Hauskreisabend oder ein Gruppengespräch 

zu einem vorher ausgewählten Psalm.
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Arbeitshilfe  
für Hauskreise 
und Gruppen
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Das Gemeindekolleg hat in den  

vergangenen Jahren durch das  

Co-Worker-Team mit verschiedenen 

Einrichtungen zusammengearbeitet. 

Exemplarisch beschreibt Dr. Konrad 

Müller, wie das Gottesdienst- 

Institut in Nürnberg davon  

profitiert hat. Und wie die Arbeit  

im Gemeindekolleg auch andere 

Arbeitsbereiche geprägt hat,  

z. B. die Gottesdienstberatung.

Das Gemeindekolleg der VELKD und das Gottes-

dienst-Institut der Evangelisch-Lutherischen Kirche 

in Bayern haben über lange Jahre enge Verbindungen 

gepflegt. Einer der Co-Worker, die in Neudietendorf 

mitarbeiteten, Pfarrer Christof Hechtel, ist zugleich, 

neben anderen Aufgabenbereichen, Verantwortlicher 

für den Bereich Beratung am Gottesdienst-Institut 

der ELKB gewesen.

Die Erfahrungen, die Christof Hechtel bei seiner Tä-

tigkeit im Gemeindekolleg gemacht hat, seine Mit-

wirkung in der Entwicklung und Durchführung des 

Konzeptes von „Geist und Prozess“, hat auch die Be-

ratungstätigkeit des Gottesdienst-Instituts inspiriert.

In meiner Wahrnehmung repräsentiert „Geist und 

Prozess“ ein „Modell“ von Beratung, das Beratungs-

KONRAD MÜLLER

Sie geht nicht nur 
alte, und sie geht 
nicht nur neue 
Wege.

Sie ist eine Kunst 
im Dienst der  
Gemeinden – ein 
Hören, ein Hoffen, 
ein Handeln.

prozesse in eine Kultur des Dialogs einbettet und mit 

einer Haltung des Zuhörens verbindet. Beratung im 

Raum der Kirche ist immer mehr als reine Konflikt- 

oder Fachberatung. Sie ist, wenn sie über die Lösung 

anstehender Sachfragen hinaus einen Beitrag zur 

Pflege kirchlichen Lebens leisten will, im letzten ein 

geistliches Geschehen. Sie geht nicht nur alte, und sie 

geht nicht nur neue Wege.

Sie ist eine Kunst im Dienst der Gemeinden – ein Hö-

ren, ein Hoffen, ein Handeln.

Ich danke dem Gemeindekolleg für die kolle- 

giale, freundschaftliche und bereichernde  

Zusammenarbeit.
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Vier Jahre lang haben wir im Gemeindekolleg in ei-

nem Co-Worker-Team gearbeitet: Unterschiedliche 

Menschen mit verschiedenen Professionen aus ganz 

Deutschland haben die Arbeit gemeinsam entwickelt. 

Wir haben Ideen geboren und miteinander vorange-

bracht. Wir haben „Kirche in Bewegung“ gemeinsam 

gestaltet, Präsenz- und Digitalangebote gemacht und 

die Arbeit immer wieder fachlich und theologisch re-

flektiert. Wir haben uns gegenseitig ge-

schätzt in dem, was wir können. 

Wir haben von unserer Unterschied-

lichkeit profitiert. Und empfanden es 

als Geschenk, dass wir in diesem Team 

unterwegs waren: als Journalist und 

Physio- und Körpertherapeuthin, als 

Diakon, Pfarrerin und Pfarrer. Menschen 

aus ganz verschiedenen Regionen in 

Deutschland mit verschiedenen Erfah-

rungen und Kompetenzen. Co-Worker 

hieß: temporär für das Gemeindekolleg 

arbeiten und sonst in den eigenen Berufen bleiben. 

So war es möglich, dass Ideen hin und her flossen; 

dass wir im Miteinander profitiert haben und unsere 

gemeinsame Arbeit in die anderen Arbeitsbereiche 

und unterschiedlichen Netzwerke ausstrahlen konnte. 

Im besten Sinne eine Win-Win-Situation. 

Was war das Geheimnis? 

Die Mischung war’s. Genügend Unterschiedlich-

keit und Vielfalt. Und die gemeinsame Ausrichtung 

auf das, was uns von Gott her zukommt.  Wir ha-

ben unsere Professionalität zur Verfügung gestellt. 

Engagiert, verlässlich und zielstrebig gearbeitet. 

Danke, liebe JasminJasmin, für Deine 

Sicht von außen und die Verbun-

denheit auf dem spirituellen Weg. 

Deine Körperkompetenz und Dein 

Einfühlungsvermögen sind in vie-

le unserer Angebote eingeflossen. 

Dein „Flirten mit Gott“ und Deine 

frische Sprache für religiöse Er-

fahrungen haben uns gemeinsam 

weitergebracht.  

Danke, lieber RainerRainer, für Deine besonnene 

Art, Dein Gespür für das, was auch noch be-

dacht werden soll, und für Deine Entschieden-

heit. Mit deiner digitalen Expertise und Pro-

fessionalität und all den Ideen und Projekten, 

die damit verbunden sind, hast Du uns immer 

wieder angeregt. Danke, liebe UlrikeUlrike, für zwei Jahre gemeinsamen 

Weg, bevor Dich eine neue Aufgabe gerufen hat. 

In der gemeinsamen Zeit hast Du unseren positi-

ven und konstruktiven Teamgeist wesentlich mitge-

prägt und auf die Verbindung von Professionalität 

und Spiritualität geachtet. 

Danke, lieber DanielDaniel, für Deinen journalistischen Blick 

„von außen“. Immer wieder hast Du Dich dafür einge-

setzt, dass für das, was wir tun, eine breitere Öffent-

lichkeit entsteht. Und mit Deinem Knowhow hast Du 

erheblich zur Qualität unserer Produkte beigetragen. 

Es war etwas Besonderes.  
Etwas ganz Besonderes.  
In vielerlei Hinsicht. 

Und wir haben gleichzeitig um das gewusst, was alles 

nicht in unserer Hand liegt. Und was nur geschenkt 

werden kann: Frucht. 

Die Zusammenarbeit konnte sich auch deshalb so gut 

entwickeln, weil sich Frau Deutsch im Büro verläss-

lich um alle Anliegen – Termine, Zeitpläne, Buchun-

gen, Abrechnungen und vieles mehr – gekümmert 

hat und jeweils sorgsam im Blick hatte, was nötig war.

Wir sagen eine großes DANKE, liebe Frau Deutsch, 

für über 10 Jahre richtig gute Zusammenarbeit: Sie 

haben Ihre Ideen eingebracht. Oft waren wir unmit-

telbar überzeugt, gelegentlich haben wir miteinan-

der um das Beste gerungen. Umsichtig, verlässlich 

und humorvoll haben Sie sich mit Kopf und Herz en-

gagiert. Dafür danken wir Ihnen sehr!

Wir sagen ein großes DANKE  

auch Euch Co-Workern.

ISABEL HARTMANN UND REINER KNIELING

Danke, lieber ChristofChristof, für Dein Gespür für 

Details und fürs Ganze. Mit Deiner Kunst-

expertise und Deinem Humor hast Du unse-

ren kreativen Flow wesentlich mitgeprägt. 

Und die Impulse von „Geist und Prozess“ 

bringst Du nachhaltig in die Gottesdienst-

beratung ein. 
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Zur Information: 

Neben den hauptamtlichen Stellen (Prof. Dr. Reiner 

Knieling, Leitung; Pfarrerin Isabel Hartmann, stell-

vertretende Leitung; Doris Deutsch; Büroleitung) 

gab es im Gemeindekolleg in den vergangenen Jahren  

Co-Worker/-innen. Sie sind Mitarbeitende landes-

kirchlicher Einrichtungen oder Selbständige auf Ho-

norarbasis, die als Entwickler/-innen mit einem Teil-

auftrag für das Gemeindekolleg arbeiteten. Es ging 

darum, das, was im Gemeindekolleg entwickelt wird, 

in den landeskirchlichen Kontexten zu verankern, 

zu multiplizieren und gemeinsam an der Weiterent-

wicklung der Module zu arbeiten. 

Christof Hechtel, Pfarrer,  
Gottesdienst-Institut Nürnberg. 
Profil im Gemeindekolleg:  
Verbindung von Gottesdienst-
beratung und Gemeinde-/ 
Kirchenentwicklung.

Rainer Koch,  
Diakon, Referent  
für Missionarische 
Dienste, Haus  
Kirchlicher Dienste,  
Hannover. Profil im 
Gemeindekolleg:  
Verbindung von  
Gemeinde-/ 
Kirchenentwicklung 
und FreshX.

Daniel Schneider, Jour-
nalist, freier Theologe, 
Moderator (Löhne, West-
falen). Profil im Gemein-
dekolleg: Kirchliche Arbeit 
für „Unkirchliche“ weiter-
entwickeln (vor allem für 
die „Jüngeren“ unter 40) 
und Mitarbeit in der  
Öffentlichkeitsarbeit. 

Jasmin Sternkicker,  
Physio- und Körper- 
therapeutin (Erfurt),  
konfessionslos. Profil  
im Gemeindekolleg:  
Verbindung von außer-
kirchlichen spirituellen 
Perspektiven und Weiter-
entwicklung religiöser 
Sprachfähigkeit. 

Doris Deutsch, Büroleitung. 
Profil im Gemeindekolleg: 
Erstkontakt, Koordination 
im Büromanagement,
Budget/Controlling,  
Assistenz zu Kursen, IT 
und Öffentlichkeitsarbeit

Isabel Hartmann  
& Reiner Knieling

Ulrike Brand-Seiß, Pastorin, 
Gemeindedienst der Nord-
kirche, Hamburg, Profil im 
Gemeindekolleg: Verbindung 
von geistlicher Begleitung 
und Gemeindeberatung (bis 
Ende 2019). Jetzt: Personal-
leitung der Ev.-luth. Landes-
kirche in Braunschweig.

Das Co-Worker-Team:
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Insiderstimmen
aus dem Beirat

Friedrich Wagner und Christine Ziepert waren Mitglieder des Gemeinde-

kollegbeirats, bis dessen Arbeit Ende 2016 beendet wurde. Sie haben die 

Arbeit aktiv begleitet, kritisch hinterfragt und ehrlich beobachtet. Beide 

melden sich mit einem Blick hinter die Kulissen zu Wort.

FRIEDRICH WAGNER

Rede am Abschlussabend der  

1. Fortbildungswerkstatt „Geist und Prozess“,

im September 2018

Liebe Isabel, lieber Reiner,

seit 2010 bin ich Mitglied im Beirat des Gemeindekol-

legs gewesen. Damals war das Gemeindekolleg in ei-

ner großen Krise. Seit seiner Gründung in den 1990er 

Jahren – damals ging es um die missionarische Stra-

tegie „öffnen und verdichten“ – war die Arbeit auf 

Projekte ausgerichtet. „Spiritualität im Alltag“ zum 

Beispiel oder Gemeindeentwicklungstraining, Kir-

chen erzählen vom Glauben … Lange Zeit war dies ein 

Erfolgsmodell. Projekte wurden entwickelt, auspro-

biert und dann in Fortbildungen an Multiplikatoren, 

meist im Tandem von Haupt- und Ehrenamtlichen, 

werkgetreu weitervermittelt. Gemeindedienste, wie 

unserer in Hamburg, oder Missionarische Ämter 

fungierten als Agenturen in den Landeskirchen, die 

diese Projekte Gemeinden nahebrachten. Mit wenig 

Aufwand konnten Kirchengemeinden fertig entwi-

ckelte Projekte bei sich durchführen.

Die Krise bestand darin, dass die Projekte nicht mehr 

zeitgemäß waren. Es waren Fertigprodukte. Immer 

mehr Mitarbeitende in Gemeinden wollten aber ihre 

eigenen Ideen umsetzen – passgenau für ihre Ge-

meindesituation. Die Werktreue wurde als Beengung 

empfunden. Das Angebot an anderen innovativen 

Modellen wuchs immer schneller. Wir haben das bei 

uns im Gemeindedienst in Hamburg selbst erlebt. Wo 

die Nachfrage vorher groß war, mussten wir die Pro-

jekte des Gemeindekollegs nun mühsam ins Gespräch 

bringen. Im Gemeindekolleg selbst wurde Schritt für 

Schritt mangels Nachfrage ein Projekt nach dem an-

deren aus dem Programm genommen.

Im Beirat war die Verunsicherung immer stärker zu 

spüren. Wie konnte man die Projekte halten oder in 

andere Hände geben? Wie konnten neue Projekte 

entwickelt werden, die wieder sinnvoller und begehr-

ter waren? Fast alles, was man probierte, zeigte sich 

bald als wenig förderlich. Das Profil des Gemeinde-

kollegs wurde immer undeutlicher. Immer klarer war 

die Frage im Raum: Brauchen wir eigentlich noch 

ein Gemeindekolleg der VELKD? Der Wechsel von 

Leitung und Referenten bildete die Verunsicherung 

deutlich ab.

In dieser Situation wurdest Du, lieber Reiner, uns im 

Beirat als neuer Leiter vorgestellt. Mit Elan kamst Du 

an. Mit Lebendigkeit und hoher Motivation hast Du 

Deine Arbeit aufgenommen. Ich kannte Dich von ei-

ner Tagung der Arbeitsgemeinschaft Missionarischer 

Dienste in Wuppertal und fühlte mich gleich wieder 

angesprochen von Deiner Art, Dinge auf den Punkt 

zu bringen. Alles, was gedacht und getan wird, muss 

einen klaren Sinn haben, einen Kontext, in dem es 

eine Wirkung erzielen kann. Ich habe Zuversicht ge-

spürt in dieser ersten Sitzung mit Dir. Aber gleich-

zeitig habe ich mich gefragt: „Warum gibt er seine 

Lehrtätigkeit in Wuppertal auf, um Leiter dieses Ge-

meindekollegs zu werden? Was reizt ihn, was treibt 

ihn an, in diese Krisensituation einzusteigen?“

Du bist da. Der Abbau geht weiter. Voller Realismus 

zeigst Du dem Beirat auf, dass die bisherigen Projek-

te keine Zukunft haben. Und, dass die neuen Versuche 

auch nicht zum Ziel führen werden. Du beginnst mitten 

in diesem Abbau eine neue Suchbewegung. Grundsätz-

liche Überlegungen müssen her. Du beginnst mit Kir-

chenbildern. Aus neutestamentlichen Bezügen gehst 

Du in Szenarien, die für unsere Kirche tragfähig sind. 

In Experimenten sollen neue Perspektiven entstehen. 

Kirchenbilder neu erfahren werden mit einer kleinen 

Gruppe in Israel an den Orten Jesu. Der Beirat ist skep-

tisch. Du bleibst beharrlich: Neue Ideen für die Kirche 

als Organisation sind wichtig, neue Kommunikations-

wege müssen entstehen. Daraus wächst eine andere 

Gestaltung des Osterfestes: Dialoge mit Menschen, die 

der Kirche distanziert gegenüberstehen, Konfessions-

lose mit ihren Blicken von außen gehören dazu. In die-

ser ganzen Suchbewegung ist die Kernfrage: Wo ist das 

Tragende, das weiter reicht, das hilfreich ist für die ge-

genwärtige Situation? Was wird eigentlich gebraucht? 

Und dann gibt es – jedenfalls aus meiner Sicht – ei-

nen Wendepunkt. Bregenz ist das Stichwort. Art of 

Hosting heißt das Modell, das dort praktiziert wird. 

„Dorthin fahren wir gemeinsam als Team und wollen 

erfahren, ob wir damit weiterkommen.“ schlagt Ihr 

dem Beirat vor. Zum Team gehörst inzwischen auch 

Du, liebe Isabel. Es wird eine bahnbrechende Erfah-

rung: Ganz andere Formen der Beratung von Orga-

nisationen, ganz eigene Wege der Kommunikation 

Was reizt ihn, was  

treibt ihn an, in diese 

Krisensituation  

einzusteigen?
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– viel Offenheit, Kreativität, gemeinsam Lösungs-

wege finden. Mit Bregenz beginnt eine Bewegung des 

Findens. Die Theorie U von Otto Scharmer, andere 

innovative Kommunikationswege, die vor allem in 

den USA zu finden sind. Also muss man dort weiter-

suchen und finden – aber wie soll eine solche Reise 

im Haushalt untergebracht werden? Zum Gemeinde-

kolleg gehört ja schließlich auch noch ein Kirchen-

amt. Stolpersteine auf dem Weg ins Neue.

Der Beirat geht diese Wege mit, staunend, was ent-

steht, und zugleich skeptisch. Wir sollen das Alte 

aufgeben und können noch nicht sehen, wie Neues 

aussehen kann. Die alten Projekte sind immerhin 

klare Formate, man kann immer genau sehen, was 

gemacht wird und wie man es weitergeben kann. In 

den Sitzungen ist eine Mischung zu spüren: neugie-

rig – vorsichtig, zweifelnd – hoffend. 

Stück für Stück entstehen Bausteine des Neuen. Wenn 

Gemeinden, wenn die Kirche sich erneuern will, kann 

es keine einfachen Projekte mehr geben. Man muss 

deutlich unterscheiden, ob es um simple, komplizierte, 

komplexe oder chaotische Situationen geht. 

Das Pro-Action-Cafe entwickelt Ihr als Beratungs-

modul – mit einer für Euch wichtigen Veränderung: 

im Prozess sind Unterbrechungen nötig, Stille, um 

den Geist Gottes wirken zu lassen. In „Gemeinde 

neu denken“ stellt Ihr Eure neuen Wege vor. Aber den 

Skeptischen reicht das alles noch nicht. Es ist alles so 

offen. Wie soll man daraus neue klare Formate entwi-

ckeln? Ihr bietet Werkstätten an, in denen Ihr die neu-

en Methoden einsetzt und ganz andere Prozesse ent-

stehen. „Geist und Prozess“ wird das Markenzeichen.

Die Amtszeit des Beirats geht zu Ende. Die Kirchen-

leitung der VELKD setzt einen Ausschuss ein, der 

sich die Entwicklung des Gemeindekollegs ansehen 

soll. Geist und Prozess und Kirchenamt treffen auf-

einander. Während immer mehr Menschen Eure Ver-

anstaltungen suchen, erhoffte Innovationen erle-

CHRISTINE ZIEPERT

Gedanken zur Schließung des  

Gemeindekollegs der VELKD,

September 2021

Ich bin Christine Ziepert, arbeite als Supervisorin/

Coach in eigener Praxis. Vor dieser Zeit der Selbst-

ständigkeit war ich als Gemeindepädagogin und spä-

ter im Predigerseminar beschäftigt.

Als Vertreterin der EKM war ich von 2010 bis 2016 Bei-

ratsmitglied im Gemeindekolleg der VELKD. Ich habe 

dort die Verabschiedung der damaligen Leiterin, Frau 

Dr. Freund, die Einführung des neuen Leiters, Herrn 

Prof. Dr. Knieling, miterlebt und schließlich auch 

Pfarrerin Hartmann als Stv. Leiterin kennengelernt. 

In dieser Zeit wurden die verschiedenen Projekte, wie 

„Thomasmesse“, „Sterbende begleiten lernen“, „Spi-

ritualität im Alltag“ auf den Prüfstand gestellt, man-

gels Nachfrage verabschiedet oder an andere Träger 

übergeben. Die ehrenamtlichen Mitarbeitenden wur-

den ausdrücklich gewürdigt, zeigte es doch etwas von 

der Kultur der Anerkennung und Wertschätzung im 

Gemeindekolleg. 

Was sollte aber jetzt stattdessen folgen?

Herr Prof. Dr. Knieling und Frau Hartmann nahmen 

den Beirat von Anfang in ihre Überlegungen mit hin-

ein. Ich sehe Bilder vor mir: Flipcharts, Moderations-

karten, Gesangsbücher, Bibeln, sorgfältiges Tagungs-

material von Frau Deutsch vorbereitet. Und es ist ein 

Spirit im Raum, der vor allem vom Team ausging. 

Aber auch viele Bedenken wurden laut. Dass sich 

das Team nicht irritieren ließ, wundert mich noch 

heute, da muss noch ein anderer Geist präsent ge-

wesen sein. Der Auftrag des Gemeindekollegs hieß 

ja: Projektarbeit, Beratung und Begleitung von Ge-

meindeentwicklungsprozessen, Grundsatzfragen zu 

Gemeindeentwicklung und theologische Reflexion. 

Das Team ging auf Spurensuche. Nicht 

vorrangig nach fertigen Konzepten Aus-

schau haltend, sondern den geistlichen 

Wurzeln folgend, in Abwägung der kon-

kreten vorfindlichen Bedingungen und 

des eigenen theologischen Verständnis-

ses. Daraus entstand das Buch „Gemeinde 

neu denken – geistliche Orientierung in 

wachsender Komplexität“, was ich übri-

gens auf der Homepage der VELKD unter 

Gemeindeangeboten vergeblich suchte, 

wie auch andere wegweisende Bücher 

von Herrn Prof. Dr. Knieling. Gerade diese 

Bücher, die ich oft verschenkte, wurden 

kommentiert: „Na endlich, das sind auch 

meine Gedanken, jetzt schreibt es endlich 

jemand in verständlicher Sprache auf.“ 

Ein Co-Worker-Team aus unterschiedli-

chen Professionen kommend, unterstütz-

te ab 2017 die Arbeit am Gemeindekolleg, 

was mit zur Lebendigkeit des neuen We-

ges beigetragen hat.

Ich selbst bin Teilnehmerin der 3. Lang-

zeitfortbildung „Geist und Prozess“ und 

sehr erfüllt davon, wie Dekaninnen, Pfar-

rer, Organisationsberaterinnen, Physio-

therapeuten, Mitarbeitende in der Ju-

gendarbeit und andere sich gemeinsam 

in diese Suchbewegung begeben „Wo ist 

Gottes Geist in dieser Welt?“. Wir brau-

chen dieses Suchen, Tasten, wechselsei-

tige Ermutigung und Korrigieren in unse-

ren Kirchen. Die Coronasituation hat den 

Blick darauf noch einmal geschärft, wir 

hätten es so nötig, mehr Kreativität, In-

novation, Geistkraft weiter zuzulassen. 

Jetzt habe ich erfahren, dass das Gemein-

dekolleg in Neudietendorf geschlossen 

wird. Das macht mich fassungslos. Wo 

sind die wohlwollenden Unterstützer und 

ben und umsetzen, tut sich die Kirche immer noch 

schwer, Zutrauen zu finden, Rückenstärkung zu ge-

ben, weiterführende Entscheidungen zu treffen.

Unsere erste Fortbildungswerkstatt „Geist und Pro-

zess“ ist für mich ein wichtiger Meilenstein dieses 

großen Veränderungsprozesses. Es gibt Menschen, 

viele Menschen, die sich ausbilden lassen wollen, 

um genau auf diesem Weg daran mitzuarbeiten, dass 

unsere Kirche sich erneuert. Was Ihr aufgebaut habt, 

hat Multiplikatoren gefunden. Also: Es ist gelungen!

Ich danke Euch heute Abend dafür, dass Ihr durch-

gehalten habt und weiter durchhalten wollt. Ihr wart 

mutig, Altes aufzugeben und habt Vertrauen gehabt, 

dass Neues wachsen wird - und es ist gewachsen. Es 

hat viele Stolpersteine gegeben und es gibt sie immer 

noch.

Das ist schlimm und tut weh. Ich hoffe und wünsche 

aber, dass Euer Durchhalten dazu führt, dass Euer 

Weg auch in leitenden Kreisen 

Anerkennung und Vertrauen fin-

det, und Ihr weitermachen könnt 

- auch weit über die zweite Fort-

bildungswerkstatt hinaus.

Ich sage gerne und – nehme ich 

an – für uns alle: Danke, dass 

Ihr uns auf diesen Weg mitge-

nommen habt. Es ist ein guter, 

ein Zukunftsweg.

Euer Friedrich
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Unterstützerinnen in der Kirchenleitung, die an dem 

Fortbestand dieser Arbeit Interesse haben müssten? 

Auf der Homepage der VELKD, die ja die Visiten-

karte ist, befindet sich seit kurzem(!) ein Imagefilm, 

der wunderbar beschreibt, was auf diesem Weg der 

Gemeinde- und Theologieentwicklung entstanden 

ist – und jetzt könnte es losgehen. Theoretisch! Und 

praktisch wird diese Arbeit beendet. Welch verhee-

rendes Signal wird da gesetzt. Jetzt, wo es anfängt 

„zu greifen“! Es braucht den langen Atem, um diesen 

neuen Weg zu etablieren und gerade jetzt in der Zeit 

der Orientierungslosigkeit, fortschreitender Säkula-

risierung und Hinwendung zum Populismus.

In meiner Arbeit mit kirchlichen Mitarbeitenden in 

Mitteldeutschland erlebe ich als Supervisorin und 

Organisationsentwicklerin diese Sehnsucht nach 

Elementarisierung, Sprachfähigkeit, Ermutigung, 

alte Konzepte neu zu überdenken. 

gesagtWas so
wird

Wir feiern die Menschen, mit denen wir als Gemeindekolleg in 

den letzten Jahren unterwegs sein durften. Und die Menschen  

feiern uns. Deshalb hier kurz und knackig auf den Punkt  

gebracht: Ein paar repräsentative Statements, für die wir sehr  

dankbar sind. 

Übrigens: mein Chef war ganz begeistert 

von einem Artikel in Eurer Zeitschrift – hat 

er mir heute früh gleich gesagt. Er hat rich-

tig Lust aufs Gemeindekolleg gekriegt!

EINE DIAKONIN

Die Fortbildungstage mit Ihnen klingen noch sehr 

nach und wir haben gleich heute als Kollegen-Team 

einen Termin mit unserer Dekanin hier vor Ort ver-

einbart, um von unseren Eindrücken zu berichten 

und die Lust auf Neuland weiter in den Kirchenbezirk 

hinein zu tragen.

EINE GEMEINDEBERATERIN

In meinem Arbeitsfeld im Krankenhaus begegne 

ich sehr oft Menschen, die nicht zum „inneren 

Bereich“ von Kirchengemeinden gehören – oder 

ihr gar nicht angehören.

Ich selber habe es eher mit der Mehrheit der Kir-

chenmitglieder zu tun, für die die „Geselligkeits-

form Kirchengemeinde“ nicht passend oder inte-

ressant ist.
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Dies mag auch für mich selbst zutreffen – nicht 

umsonst arbeite ich in der Klinikseelsorge, einer 

ganz eigenen Form von Gemeinde in der Kirche. 

Hier entdecke ich mich wieder in verschiedenen 

Artikeln Ihrer letzten Ausgabe.

Ich möchte diese Ausgabe „Kirchen und der ge-

sellschaftliche Wandel“ nun meinen Kolleginnen 

und Kollegen gerne weitergeben als Anregung. 

Dafür bestelle ich …

EIN EVANGELISCHER KLINIKSEELSORGER

Die Fortbildung „Geist und Prozess“ wäre für sie eine 

große Unterstützung. Das Angebot von „Geist und 

Prozess“ ist darauf angelegt, offensiv und zukunfts-

weisend zu reagieren – und vor allem praxistauglich. 

Schon in der Zeit des Beirats habe ich mich klar für 

eine Flexibilisierung der Berufungszeiträume aus-

gesprochen, so dass auch eine Verlängerung über 

zwei mal fünf Jahre hinaus möglich wird. Das halte 

ich heute für noch wichtiger. Die Langzeitfortbildung 

„Geist und Prozess“, die zwar mit einer 

vierten Staffel startet, bräuchte dringend 

weiterhin kirchliche Unterstützung, weil 

sie in der Fortbildungslandschaft noch 

nicht wie frühere Projekte fest etabliert ist.

Ich frage mich, was es gebraucht hätte, da-

mit die Kirchenleitung anders entschieden 

hätte. Hatte sie zu wenig Interesse, hätte 

sie gern mehr kontrolliert? Entwicklungs-

prozesse lassen sich nicht kontrollieren, 

sondern brauchen ermutigende, wohlwol-

lende Begleitung. 

Ich frage mich auch, was wird aus der über 

zehnjährigen Arbeit des Teams mit allen 

Akzentsetzungen? Was ist mit „Gemeinde 

neu denken“?
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Seit vielen Jahren bin ich sehr interessierter Leser Ihrer 

Zeitschrift „Kirche in Bewegung“. Als Pastoralreferent 

in der Katholischen Kirche bin ich über die Aktion „neu 

anfangen“ zum Bezieher Ihrer Zeitschrift geworden. Sie 

ist mir zu einem wichtigen Fenster in die VELKD gewor-

den und hat mir schon viele Impulse für meine Arbeit als 

Seelsorger gegeben.

Gerade das Heft „Sinkflug und Segelkünste“ spricht mich 

sehr vielfältig an. In unserer Diözese stecken die Ge-

meinden mitten in einem Entwicklungsprozess. Als Pro-

jektleiter in „meiner“ Seelsorgeeinheit ist das genannte 

Heft zu einem vielschichtigen Impulsgeber geworden, sei 

es die experimentelle Ekklesiologie, der Wandel kirchli-

chen Lebens, moderne Fluidität und Kirche, die Gottes-

erfahrungen oder die geistliche Begleitung in Gremien 

und Prozessen – ich sage herzlich Danke für die Impulse 

und für die ökumenische Bereicherung.

EIN PASTORALREFERENT

Es war eine ganz besondere Weg-Gemeinschaft und die 

ungewöhnlichste Fortbildung, an der ich je teilgenom-

men habe. So wenig Referate und so viele dichte und 

intensive, schöpferische Impulse aus dem Miteinander 

als Gruppe: Dem unglaublichem schöpferischen Poten-

zial einer Gruppe trauen und die Schätze miteinander 

im „Circle“ zu heben. Mein Bild von Kirche ist schon seit 

langer Zeit der Tisch (und nicht die Kanzel). Das hat 

sich durch unsere Kreiserfahrungen noch einmal ver-

stärkt. 

EIN TEILNEHMER DER LANGZEITFORTBILDUNG

„GEIST UND PROZESS“

Mir leuchtet der Ansatz ein. Er achtet viel mehr 

als die traditionelle Organisationsentwicklung 

und auch stärker als die Systemische Beratung 

(die ich selbst sehr schätze) auf das, was da ist, was 

wirkt und bewegt, stärkt – vielleicht auch auf das, 

was hindert und unterbricht. Die Methoden sind 

intuitiver und deutlich stärker spirituell geprägt.

EIN DEKAN

Es waren so stille, bewegende, gehaltvolle, tiefgrün-

dige und wirkungsvolle Tage für mich. Ihr habt den 

Rahmen geschaffen, Übungen angeleitet, im Ge-

spräch begleitet, aber das Wesentliche ist einfach 

passiert. Ich staune selbst über so manche Nachwir-

kung und Auswirkung bei mir.

Ich hatte in Selbitz nach einer intensiven und tur-

bulenten Nacht das Gefühl, dass sich körperlich bei 

mir etwas verändert, gelöst hat. Letzte Woche war ich 

erstmals nach den Exerzitien bei meiner Osteopathin 

und sie hat das bemerkt, ohne dass ich ihr etwas ver-

raten hatte… 

Mein Alltag ist weiterhin sehr herausfordernd. Ich 

arbeite sehr viel, aber ich kann mich selbst dabei im-

Die bayerische Landeskirche hat einen Zukunfts-

prozess Profil und Konzentration – kurz PuK – ins 

Leben gerufen, der ausgehend von einer theologi-

schen Vergewisserung unsere Kirche im Sinne eines 

Kulturwandels weiterentwickelt wird. Vom bibli-

schen Auftrag her denkend wenden wir uns neuen 

Wegen zu, ohne dabei einem gesellschaftlichen An-

passungsdruck ausgesetzt zu sein. Wir danken für die 

initiierenden Impulse zur spirituellen Prozessarbeit 

diesbezüglich aus dem Gemeindekolleg der VELKD in 

Neudietendorf.

EIN JUNGER SYNODALER DER EVANG.-LUTH.

KIRCHE BAYERN BEI DER GENERALSYNODE DER

VELKD 2017 ZUM REFORMATIONSJUBILÄUM 

Dafür sind wir dankbar:

  �die Klangschale – Moment des Innehaltens  

und der Ruhe

  �der Kontakt zu anderen Gemeinden, nicht im 

eigenen Saft schmoren, Anregungen finden,  

Austausch

  �den Geist wirken lassen, ihn nicht dämpfen,  

weil man alles schon besser weiß

  Ermutigung, die bis heute reicht

  �gemütliches Beisammensein am Abend,  

füreinander Zeit haben, sich näher kommen

alles in allem war es eine wertvolle Zeit für uns –  

vielen Dank!

EIN TEILNEHMER BEI EINEM GROSSEN

KIRCHENVORSTANDSWOCHENENDE 

Ich ersehe aus den Heften die Veränderun-

gen im Kolleg, in seiner Arbeit, den Inhalten 

und stelle immer wieder fest: da ist sich das 

Gemeindekolleg treu geblieben im Suchen 

nach dem, was dran ist in unserer Kirche und 

im Mut zu Neuem. 

Das Heft vom September 2017 fand ich nun 

besonders interessant für mich, die ich keine 

leitende Funktion habe oder an Kursen des 

Hauses nicht mehr teilnehme. Ich habe die 

Artikel mit großem Interesse gelesen. „Ver-

ortung, Heimat – Fremdsein“ – Themen, die 

mich „Gemeinde“ wirklich beschäftigen. Sich 

dem Neuen stellen – das ist wohl in jeder 

Kirchengemeinde nicht einfach.

Das Projekt „Sterbende begleiten“ habe ich 

ziemlich von Anfang an mitgekriegt, als 

ich noch in Celle mitgearbeitet habe. Es ist 

spannend, wie es jetzt weitergeht und sicher 

gut so. Auch „mein“ Projekt „gottesdienst le-

ben“ bzw. „Spiritualität im Alltag“ ist heute 

in seiner Form überholt. Die Bedürfnisse, die 

wir damals damit befriedigt haben, werden 

jetzt mit anderen Angeboten aufgenommen 

– und das ist auch gut so; es freut mich.

EIN EHEMALIGES EHRENAMTLICHES

PROJEKTGRUPPENMITGLIED 

„SPIRITUALITÄT IM ALLTAG“

mer wieder wahrnehmen, auch meine Grenzen und 

Gottes Gegenwart. Durch die Erfahrungen gerade in 

den „Körper-Einheiten“, in der Bewegung und im Ge-

spür, ist mein Vertrauen und das Zutrauen in meine 

körperliche Wahrnehmung gestärkt. 

Letzte Woche habe ich erstmals eine für mich sehr 

wichtige Entscheidung auf körperliche Intuition hin 

getroffen. Vom Kopf her gab es für beide Möglichkei-

ten gute Argumente … Ich freue mich auf nächstes 

Jahr. 

EINE UNTERNEHMERIN UND TEILNEHMERIN

AM SEMINAR „KONTEMPLATION UND 

BEWEGUNG“ 

[Mehr zur Veranstaltung im nächsten Jahr finden Sie 

auf S. 56]
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aus der Kirchenleitung
O-Töne

„Und hast die Kraft in mir ent-

flammt und gossest auf mich dei-

nen Segen“ – Ein Dank 

RALF MEISTER 

Aus dem Gedicht des sächsischen Pfarrers und Dich-

ters der Spätromantik Julius Sturm „Wie glücklich!“ 

stammt die Titelzeile. Und doch waren es, sinnge-

mäß gewiss, unausgesprochene oder ausgesprochene 

Worte von vielen, die in den vergangenen Jahren an 

Veranstaltungen, Workshops oder Fortbildungen des 

Gemeindekollegs teilgenommen haben. ‚Kraft wurde 

entflammt‘ und damit ‚Segen ausgegossen‘ auf Men-

schen und durch sie auf unsere Kirche. In der Pfingst-

geschichte ist die Flamme eine Metapher für den 

Geist Gottes. Dieser Geist hat das Leitungsteam des 

Gemeindekollegs und ihre Mitarbeitenden von An-

fang an entflammt – und wurde ihr Begleiter. 

Berufen wurden Prof. Dr. Reiner Knieling als Leiter und 

Pfarrerin Isabel Hartmann als Stellvertretende Leite-

rin 2011 beziehungsweise Anfang 2012. Die Kirchen-

leitung der VELKD hat sie damals auf ein „experimen-

telles Gebiet“ gelockt; so heißt es in einem Protokoll 

einer Kirchenleitungssitzung, in der Reiner Knieling 

einen seiner ersten Berichte gehalten hat. Denn viele 

Feuer brannten in den Projekten schon damals nicht 

mehr so hell wie noch in der Hochphase des Celler 

Gemeindekollegs, mit klaren Projekten und Lernzie-

len für Kirchenvorstände, beruflich und ehrenamtlich 

Mitarbeitende in unseren Landeskirchen. Und gleich-

zeitig war schon vieles von dem, was das Gemeinde-

kolleg an Impulsen gesetzt hat, in den Landeskirchen 

angekommen und segensvoll weiterentwickelt wor-

den. Das Experiment bestand deshalb zunächst darin, 

Projekte wie „Sterbende begleiten lernen“, „Kirchen 

erzählen vom Glauben“ und „GET –Gemeinde-Ent-

wicklungs-Training“ in neue Trägerschaften zu über-

führen, damit gut aufzuheben; manches auch zu be-

enden und die Projektgruppen darin zu begleiten. 

Dies brauchte bei der Leitung und den Referentinnen 

und Referenten oft den Geist der Geduld, Prozesse  

offen zu halten, aber auch die Kraft, Entwicklungen  

zu einem Ziel zu führen. Hier wurde schon viel von 

dem sichtbar, was Prof. Knieling und sein Team dann 

unter dem Motto „Geist und Prozess“ haben wachsen 

lassen. Dieses Nacheinander und Nebeneinander von 

Altem und Neuem war für alle Seiten, für das Team des 

Gemeindekollegs, den Beirat und die Kirchenleitung, 

in unterschiedlicher Weise eine Herausforderung: ein 

Zuviel oder Zuwenig an Experiment, schon weit vor-

aus und noch weit dahinter zurück. Das Ringen um die 

theologischen und kirchenentwicklerischen Experi-

mentanordnungen in der Werkstatt „Gemeindekolleg 

der VELKD“ hat alle verbunden.

 

„Kraft für den Wandel“ – diese Überschrift der Lan-

dingpage, die erst vor gut einem Jahr an den Start 

gegangen ist, war von Anfang an schon das Grund-

thema, das Reiner Knieling und Isabel Hartmann mit 

ihren Mitarbeitenden, mit den Co-Workern und Mul-

tiplikatorinnen in Variationen auskomponiert haben. 

Auf der Basis von unterschiedlichen theologischen 

und anderen wissenschaftlichen, auch internationa-

len Anregungen sind insgesamt drei kreative Variatio-

nen / Wandlungen und ein Finale aus diesem Thema 

hervorgegangen: 

Da ist zunächst die kraftvollste 1. Variation unter 

dem Titel „Geist und Prozess“, dessen Motive sich 

auch durch alles andere hindurchziehen. „Geist und 

Prozess“ als Strukturprinzip für Formate, für Metho-

den, als theologisches Profil, auch als Haltung und 

Kultur auf der einen Seite; aber auf der anderen Seite 

auch als konturierte und innovative Fortbildungs-

werkstatt in drei Modulen; zahlreiche solcher Kurse 

wurden an verschiedenen Orten angeboten und von 

den zahlreichen Teilnehmenden von allen kirchli-

chen Ebenen meistens begeistert, mal fragend, auch 

mal zweifelnd, aber immer als entflammend erlebt. 

Die Wartelisten sprechen ihre eigene Sprache und da-

für, dass Knieling und Hartmann hier etwas getroffen 

haben, auf das viele gewartet haben und das im theo-

logischen und kybernetischen Alltag unserer Kirchen 

zu leise war. 

Die 2. Variation heißt „Prozessbegleitung und 

-beratung“. Auch hier haben sie „Geist und Prozess“ 

in den Cantus firmus der Kirchen- und Gemeindeent-

wicklungsprozesse gerückt, wie beispielsweise in den 

bayerischen Prozess „Profil und Konzentration“, in 

Kirchenkreisen und Dekanaten, Diensten und Wer-

ken, in allen Gliedkirchen der EKD! Damit haben sie 

das alte gute Ursprungsthema des Gemeindekollegs 

mit neuem Leben gefüllt: „Öffnen und Verdichten“ 

durch Offenheit für den Geist und Verdichtung und 

Vertiefung im Prozess. 

Bei der 3. Variation steht im Mittelpunkt die Ein-

sicht, dass man die Musik nicht alleine machen 

kann: „Netzwerkarbeit und Multiplikatorinnen 

und Multiplikatoren“. So sehr die Kraft von Neu-

dietendorf ausgehen musste, so wenig haben Reiner 

Knieling und Isabel Hartmann ihre Sache esoterisch 

betrieben. Vielmehr gehörte es zum Grundansatz, die 

Kraft und die Geistflamme auf andere zu übertragen – 

und dann immer so fort. Dafür steht der Aufbau eines 

verzweigten Netzwerkes: ökumenisch, international, 

insbesondere auch Konfessionslose und Menschen 

mit unterschiedlichsten Professionen und Perspek-

tiven, die ins Gemeindekolleg hineingewirkt haben 

und deren Impulse auch wieder nach draußen ge-

lassen wurden. Dafür steht auch das neu entwickelte 

Personalkonzept der Co-Worker-Struktur, dezentral 

und fluide. 

Und am Ende eine finale Variation mit der Entwick- 

lung einer Landingpage www.kraft-fuer-den-wandel.de, 

Digitalisierung der Kommunikationen von neuen 

Ideen, für innere Stärke, Mut, Inspiration, kraftvoll, 

vielleicht auch manchmal, wie es Finalen manchmal 

zu eigen ist, für die kirchlich-organisatorischen Ver-

arbeitungskapazitäten furios. 

Für ihr kraftvolles Entflammen und Begeistern und 

den Segen, den sie auf unsere Kirchen und viele Men-

schen gegossen haben, ein herzlicher Dank an Prof. 

Dr. Reiner Knieling und Pfarrerin Isabel Hartmann. 

Vieles hat Frucht getragen, vieles wird in der VELKD 
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und anderswo weitere und reiche Früchte tragen. Als 

Leitender Bischof der VELKD und im Namen der Kir-

chenleitung und der Bischofskonferenz der VELKD, 

des Amtsbereichs und seinen Mitarbeitenden wün-

sche ich Reiner Knieling und Isabel Hartmann für ih-

ren beruflichen Weg Kraft für den Wandel, Offenheit 

und Segen für das, was kommt!

Ein großer Dank geht auch an die Co-Workerinnen 

und Co-Worker, die in den letzten vier Jahren im und 

für das Gemeindekolleg gearbeitet haben, Christof 

Hechtel, Rainer Koch, Daniel Schneider, Ulrike Brand-

Seiß und Jasmin Sternkicker. Mögen die entflammten 

Kräfte in ihren Arbeitsbereichen zu reichem Segen 

werden und weiterwachsen. Und ein Dank an Doris 

Deutsch, die das Büro im Zinzendorfhaus leitet und 

einen großen Beitrag dazu geleistet hat, dass die 

Arbeit des Gemeindekollegs ohne organisatorische 

Reibungsverluste für die Mitarbeitenden und alle, die 

mit dem Kolleg in Berührung kommen, getan und er-

lebt werden konnte.    

Die Kirchenleitung der VELKD hat sich nach einem 

längeren Klärungsprozess dazu entschieden, nach 

dem Ausscheiden von Reiner Knieling und Isabel 

Hartmann aus der Leitung des Gemeindekollegs zum 

Ende des Jahres, die Arbeit des Gemein-

dekollegs fortzusetzen, jedoch nicht am 

Standort Neudietendorf und mit einem 

Konzept, das vieles fortsetzen wird, aber 

auch neue Akzente setzt. 

Aber dies ist ein anderes Thema…
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Es geht weiter – zur Zukunft  

des Gemeindekollegs 

GEORG RAATZ

Die VELKD wird auch weiterhin mit einer Einrich-

tung ihre Gliedkirchen und die evangelischen Lan-

deskirchen im Raum der EKD bei ihrer Kirchen- und 

Gemeindeentwicklung unterstützen. Am 30. Sep-

tember 2021 – und damit fast auf den Tag genau 35 

Jahre nach der Gründung des Gemeindekollegs – hat 

die Kirchenleitung der VELKD dazu einen Grundsatz-

beschluss gefasst. Die Zukunft des Gemeindekollegs 

liegt weiterhin im Raum der Mitteldeutschen Kirche, 

nun aber in einem Kooperationsmodell mit der Theo-

logischen Fakultät der Martin-Luther-Universität 

Halle-Wittenberg. 

Das Gemeindekolleg war zunächst in Celle und dann 

seit 2008 in Neudietendorf bei Erfurt angesiedelt; lag 

sein Arbeitsschwerpunkt bis ca. 2014 bei festumris-

senen Projekten, so hat das Gemeindekolleg bereits 

unter dem seit 2011 amtierenden Leitungsteam Prof. 

Dr. Reiner Knieling und Pfarrerin Isabel Hartmann 

eine grundlegende und innovative Transformation 

erfahren. Dafür gilt ihnen und dem ganzen Team des 

Gemeindekollegs, den ehemaligen und aktiven Mit-

arbeitenden, Co-Workerinnen und Co-Workern, ein 

großer Dank! Mit dem Ausscheiden von Prof. Knieling 

und Pfarrerin Hartmann aus der Leitung beziehungs-

weise stellvertretenden Leitung des Gemeindekollegs 

zum Ende des Jahres 2021 kann vieles von dem, was 

auch jetzt noch im Entstehen und Werden begriffen 

ist, nicht fortgeführt werden. Vieles wird jedoch von 

ihnen, von den Co-Workerinnen und Co-Workern, den 

vielen Multiplikatorinnen und Multiplikatoren und 

denjenigen, die an den Kursen und Fortbildungen des 

Gemeindekollegs teilgenommen haben, in landes-

kirchlichen Kontexten aufgehoben bleiben und weiter 

reiche Frucht tragen, insbesondere das Konzept und 

die Fortbildung zu „Geist und Prozess“. Dies war im 

Gemeindekolleg schon immer so: Innovative Impulse, 
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Begleitung der Entwicklung – und dann die Übernah-

me und Fortsetzung in den Landeskirchen. 

So gesehen bildet der nun anstehende Schritt ledig-

lich eine Fortsetzung des Entstehens, Werdens und 

Weitergebens nach den jeweils aktuellen Bedarfen 

und Schwerpunktsetzungen ab. 

Als einen solchen Bedarf hat die von der Kirchenlei-

tung für die Neukonzeption eingesetzte Arbeitsgrup-

pe die noch stärkere theologische, ekklesiologische 

und kirchen- und gemeindetheoretische Durchdrin-

gung und kritische Begleitung der begonnenen und 

noch lange andauernden Entwicklungs- und Trans-

formationsprozesse auf allen Ebenen unserer Kirche 

identifiziert: Wie kann in diesen Prozessen das Wech-

selspiel zwischen kirchlichen Reflexionsprozessen zur 

Zukunft der Kirche mit der theologisch-akademischen 

Theoriebildung zu Fragen der Kirchen- und Gemeinde-

entwicklung organisiert und von der VELKD mitgestaltet 

werden? Dieser Kernfrage widmete sich die multipro-

fessionelle Arbeitsgruppe unter Leitung von Landes-

bischof Dr. Christoph Meyns/Braunschweig in einem 

zweijährigen Prozess. Am Ende stand eine Konzept-

skizze, in die auch viele Impulse der aktuellen Kon-

zeption des Gemeindekollegs aufgenommen worden 

sind: Experimentelle Theologie, Netzwerkarbeit, Be-

ratung und Begleitung. 

Zu dieser Idee der Arbeitsgruppe haben die Gliedkir-

chen auf Bitte der Kirchenleitung Stellung genommen 

und zum Teil konkrete Modellvorschläge entwickelt. 

Den Modellvorschlag der Mitteldeutschen Kirche hat 

sich die Kirchenleitung nun zu eigen gemacht: Eine 

enge Kooperation mit dem Forschungszentrum „Re-

ligiöse Kommunikationsprozesse in der Säkularität“ 

(RKS) an der Theologischen Fakultät der Universität 

Halle-Wittenberg. Beide Kooperationspartner ver-

binden dies mit der Erwartung und Hoffnung, dass 

in dieser engen Verzahnung von Theologie und Kir-

chen- und Gemeindeentwicklung deren Wechselspiel 

bereits in der organisatorischen Struktur abgebildet 

wird. Die neue Form entspricht der Einsicht, dass die 

Zukunft von bundesweit agierenden Einrichtungen 

auf der Ebene von EKD und VELKD mehr denn je in 

der Bereitschaft zu strukturell-organisatorischen und 

anlassbezogenen Kooperationen liegt. 

In dem Forschungszentrum, das seine Arbeit zum Jah-

resbeginn 2022 unter der Gesamtleitung von Prof. Dr. 

Michael Domsgen aufnimmt, werden auch Kirchen- 

und Gemeindeentwicklungsbereiche vom Greifs-

walder „Institut zur Erforschung von Evangelisation 

und Gemeindeentwicklung (IEEG)“ der Universität 

Greifswald und die bereits bestehende Forschungs-

stelle „Religiöse Kommunikations- und Lernprozes-

se“ zusammengeführt. In dieser neuen Struktur soll 

das Gemeindekolleg zum Austausch zwischen kirchli-

cher Praxis und akademisch-theologischer Reflexion 

beitragen und so die Kirchenentwicklungsprozesse 

in den Gliedkirchen unterstützen. Das neue Institut 

kann insbesondere von der langjährigen Arbeit des 

Gemeindekollegs mit beruflich und ehrenamtlich in 

der Kirche arbeitenden Multiplikatorinnen und Mul-

tiplikatoren und von der internationalen und ökume-

nischen Vernetzung der VELKD profitieren. 

Und nun beginnt die Ausarbeitung 

des Kooperationskonzepts zwischen 

der VELKD und der Theologischen 

Fakultät an der Universität Halle-

Wittenberg über die konkreten ver-

traglich festzulegenden Rahmenbe-

dingungen, damit es 2022 losgehen 

kann. 
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Kirche in Bewegung wird einmal jährlich 
kostenlos vom Gemeindekolleg der VELKD
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Herzlichen Dank sagen wir allen Spenderinnen und Spendern für ihre 
Treue und alle Unterstützung in den vergangenen Jahren.

Durch die Beendigung unserer Arbeit am Standort Neudietendorf bei Erfurt 
und damit verbundener Kontoschließung liegt diesem Magazin kein Über-
weisungsträger mehr bei. Desgleichen bitten wir alle Empfänger dieser 
letzten von uns versandten Ausgabe „Kirche in Bewegung“ um Information, 
falls Sie aus dem Adressverteiler gelöscht werden möchten. Zwingende ge-
setzliche Bestimmungen – insbesondere gesetzliche Aufbewahrungsfristen 
– bleiben unberührt. Nutzen Sie bitte für Ihr Anliegen bis zum 30.06.2022 
diese noch gültige Mailadresse: info@gemeindekolleg.de

Bei weitergehenden Fragen und zur Ausübung Ihrer Rechte wenden Sie sich 
bitte an: Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands (VELKD). 
Gesetzlich vorgeschriebener Datenschutzbeauftragter:

Amt der VELKD  ·  KAR Matthias Berg  ·  Herrenhäuser Straße 12
30419 Hannover  ·  Telefon: +49 (0) 511 279 64 32  ·  berg@velkd.de

Widerruf Ihrer Einwilligung zur Datenverarbeitung
Viele Datenverarbeitungsvorgänge sind nur mit Ihrer ausdrücklichen Ein-
willigung möglich. Sie können eine bereits erteilte Einwilligung jederzeit 
widerrufen. Die Rechtmäßigkeit der bis zum Widerruf erfolgten Datenver-
arbeitung bleibt vom Widerruf unberührt.
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LASS MA

lass ma so tun,
als wären wir nicht oft furchtbar frustiert.
lass ma so tun,
als würden wir glauben, dass es doch anders wird,
und wir würden ebendiesen nicht ständig verlieren.

lass ma so tun, als wär das Ziel erreichbar.
lass ma manchmal so tun, als wär das sogar einfach.
lass ma zugeben, dass uns das maßlos überfordert.
lass ma einander zusagen, das ist dann auch in ordnung.
lass ma so tun, als gings um mehr als gutes gewissen.
lass ma der teil des problems sein, der um lösungen ringt.
lass ma so tun, als würds nicht wehtun,
sich ständig selbst zu hinterfragen.
lass ma so tun, als ob wir wirklich wüssten,
dass wir die
antworten nicht haben.

lass ma so tun, als wärs nicht nervig,
ständig auf füsse zu tappen,
bis alle denken, wir hielten den takt nicht
und könnten nicht tanzen.

lass ma leuchten.
lass ma so lichtsachen machen.
lass ma suchen und graben.
lass ma viel mehr kapieren,
wie sich so ein gesamtbild
aus einzelnen pixeln summiert.

lass ma dinge lassen.
lass ma dinge nicht mehr lassen.
lass ma lieben.
lass ma lieben lassen.
lass ma so tun, als ob das echt ne option wär.
lass ma sagen, wofür
und nicht nur ständig, wogegen.

lass ma bleiben.
lass ma nicht sofort gehen.
lass ma dauerhaft denken.
lass ma wirklich durchziehen.

MARCO MICHALZIK

Textauszug „Lass ma“ aus  
„Alles wird ein bisschen anders“
Mit freundlicher Abdruckgenehmigung:
Lektora-Verlag


